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„Der Naus freund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß; Nr. 3. 
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Differenzgeſchäfte. 
Von Dr. jur. W. Brandts, Berlin. 
Nachdruck verboten. 


Das Wort vom Giftbaum der Börſe iſt ein ge⸗ 
flügeltes Ar wird von zahlreichen Klaſſen der Be⸗ 
völkerung ſo verſtanden, als wenn alles, was mit der 

örſe in irgend einem Zuſammenhange ſteht, total 
verdammenswerth ſei und mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet zu werden verdiene. Dieſe Auffaſſung 
geht wohl zu weit, denn die Börſe, als Mittelpunkt 
unſeres Großhandels, hat die Aufgabe, für unſere Er- 
zeugniſſe, ſeien ſie landwirthſchaftliche oder induftrielle, 
ein erweitertes Abſatzgebiet zu ſchaffen und eine Aus⸗ 
gleichung zwiſchen Angebot und Nachfrage zu bewirken. 
Die Erfüllung dieſer Aufgabe läßt allerdings viel zu 
wünſchen übrig, hauptſächlich in betreff der Preis- 
notlrungen, die oft mehr von künſtlichen Kurstreiberelen 
oder dem Druck großer Finanzfirmen dikkirt werden, 
als ſie dem wirklichen Werthe der Waaren oder 
Effekten entſprechen. Das Börſenſpiel vollzleht ſich, 
wie befannt, in der Form der Differenzgeſchäfte. 

Eine ſehr abfällige Beurtheilung in den Kreiſen 
der Bankwelt findet die bei den Gerichten neuerdings 
wiederholt hervorgetretene Auffaſſung der, auch bei 
ſpielßſüchtigen Privatkapitaliſten beliebten Ultimogeſchäfte 
als Differenzgeſchäfte. Wir denken hierbei zunächſt an 
en, in den Berliner Bankierkreiſen viel beſprochenen 
Prozeß, welchen ein junger Kommis gegen eine Bank⸗ 
firma auf Rückgabe ſeines Depots für ſeine Ultimo⸗ 
geſchäfte angeſtrengt und auch gewonnen hat. Der 
Kommis verſchuldete aus den Ultimogeſchäften, deren 
Umſatz fi) manchen Monat auf 3 Millionen Mark 
belief, einen Betrag von rund 6000 Mk., wogegen er 
als Depot 50 Stück Lüttich⸗Lüneburger Aktien gegeben 
hatte. Der Bankier forderte natürlich vor Rückgabe 
dieſer Aktien Zahlung der Differenzſchuld. Das Kgl. 
Landgericht I zu Berlin erklärte jedoch, daß, falls die 
betreffenden Ultimogeſchäfte als reine Differenzgeſchäfte 
enzujeben ſeien, die Schuld als Sptelſchuld gelte und, 
einer Entſcheidung des vormaligen Obertribunals zu⸗ 
folge, alle für Spielſchulden geſtellten Sicherheiten, 
Bürgſchaften, Pländer 2. unwirkſam ſeien. Daß 
Forderungen aus Differenzgeſchäften vom Rechte nicht 
anerkannt werden, d. h. nicht eingeklagt werden können, 
iſt eine alte Sache. Eine natürliche Folgerung dieſes 
juriſtiſchen Standpunktes iſt, daß man, wenn man die 
Forderung nicht anerkennt, auch das Pfand nicht an⸗ 
erkennen kann; das iſt nur logiſch. Der Begriff der 
Differenzgeſchäfte hat ſich nun in der Rechtſprechung 
des vormaligen Reichs⸗Ober⸗Handelsgerichts und des 
jetzigen Reichsgerichts folgendermaßen herausgebildet: 

Ein auf Lieferung von Effekten oder Waaren 
gerichtetes Geſchäft verliert nicht ſchon dadurch ſeinen 
reellen Charakter, daß einer oder beide Kontrahenten 
ſchon beim Abſchluß des Geſchäfts, alſo z. B. eines 
Ultimogeſchäfts, die Abſicht hatten, am Stichtage ſolle 
nicht geliefert, ſondern nur die Preisdifferenz berechnet 
und ausgezahlt werden. Damit das Geſchäft als 


—ů 
Um große Dinge auszuführen, lebe man jo, 9 


als wenn man niemals ſterben müßte. 
Vauvenargues. 5 


Bebel und Vollmar. 

Von Georg Brandes (Kopenhagen)). 
Autoriſirte c e 1 Holm in der 
„Frankfurter Zei . 

Unter den deutſchen Sozialiſtenführern find dieſe 
belden die Männer 155 Tages und der nächſten Zu⸗ 
kunft. Liebknecht trägt als alter Revolutionär vom 
Jahre 1848 den Stempel einer vergangenen Zeit ; die 
nan „Jungen“, der Freigemeinden⸗Prieſter 
Sau de Bl ae, 

eu 15 udete Popularität Bebels nicht jo 
leicht zu erſchüttern vermögen. Als maßgebende Per⸗ 
ſönlichkeiten bleiben denn nur Bebel nn Vollmar 
zwei intereſſante Gestalten lange Zeit hindurch Freunde 
und Geſinnungsgenoſſen, nunmehr Gegner und Führer 
ſich bekämpfender Richtungen, innerhalb der großen 
ſozlaliſtiſchen Partei Deutſchlands. 8 

Bebel, der ehemalige Drechslermeiſter, iſt 1840 
v. Vollmar, der einſtige Kavallerle⸗Oſfizier, 1850 — 
boren. Der Eine iſt aus einer Handwerkerſamilte 
der Andere aus einem alten Adelsgeſchlechte hervor⸗ 
gegangen. Geiſtig ſtammen ſie beide von Marx ab. 
Die verſchiedene Anficht über die nächte Zukunſt, wie 
die dadurch bedingte verſchiedenarttge Meinung über 
die entſprechende Parteitaktik ſtellte fie im Jahre 1891 
einander feindlich gegenüber. 


* 

Erbält man von Herrn v. Vollmar Beſuch, jo 
wird dabet ein für allemal folgender Modus ein⸗ 
gehalten: Zuerſt präſentirt ſich ſeine Frau, der 
feinſten, reizendſten eine von den Töchtern Schwedens, 
und fragt an, ob man daheim jet. Unterdeſſen wartet 

8885 

) Seitdem Georg Brandes dieſen Eſſay geſchrieben, 
Ind in der Gruppirung und Führung der ſozialiſtiſchen 
artei mannigfache Beränderungen eingetreten. Doch 
werden hiervon nur kleine Einzelheiten des Aufſatzes 
berührt; die Charakterbilder, die Brandes zeichnet, 
aben nichts von ihrer Friſche und Lebendigkeit ein⸗ 
gebüßt. D. Red. 


für die Wirklichkeit, 
| Belondere geiſtige Geſchmeidigkeit verfügt, die darin 
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Verantwortlich für den politifhen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
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Julius Gui für den Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 
igenthum, Druck und Verlag von §. Gaark in Elbing. 


ür den lokalen und provinziellen Theil: 


1. März 1894. 


ſprechung unſerer oberſten Gerichte (vergl z. B. 
Urtheil des Reichsgerichts vom 6. Juli 1893) erfor⸗ 
derlich, daß dieſe Abſicht derart unzweideutig erkenn⸗ 
bar iſt, daß ein Recht, wirkliche, oder wie der Börſen⸗ 
ausdruck iſt, effektive Lieferung zu fordern oder anzu⸗ 
bieten, ausgeſchloſſen ſein ſoll. Bleibt dieſe Abſicht 
aber ein unausgeſprochenes Motiv der Kontrahenten, 
ſo iſt das Geſchäft gültig, und das Motiv ganz ohne 
Bedeutung, weil trotz deſſelben ja keiner der Kontra⸗ 
henten behindert iſt, am Stichtage auf effektiver 
Lieferung zu beſtehen. In Berückſichtigung dieſer 
Rechtſprechung werden denn auch bekanntlich an allen 
deutſchen Börſen die Ultimogeſchäfte in der Weiſe ab⸗ 
geſchloſſen, daß nach den uſancemäßig zu Grunde 
gelegten Bedingungen ausdrücklich das Recht, effective 
Lieferung zu fordern reſp. anzubieten, jedem Theil 
unbenommen bleibt. - 

Es iſt nicht zu erwarten, daß das deutſche Reichs⸗ 
gericht dieſe wiederholt ausgeſprochene juriſtiſche Auf⸗ 
fafjung verlaſſen wird. Die Gerichte ziehen aus dem 
Umſtande, daß längere Zeit fortgeſetzt die Ankäufe 
und Verkäufe von Waaren und Werthpapieren niemals 
durch effektive Lieferung abgewickelt ſind, ſondern 
ſtets nur durch Zahlung der Differenz, den Schluß. 
beide Kontrahenten ſeien darüber einig geweſen, daß 
effektive Lieferung ausgeſchloſſen ſein ſolle. Dieſe 
Auffaſſung der Gerichte iſt neuerdings wiederholt in 
die Erſcheinung getreten. 

Ein Bankhaus hatte für einen Kommunallehrer 
in der Provinz an der Berliner Börſe Spekulations⸗ 
paplere auf Zeit ge- und verkauft. Der Lehrer hatte 
nur ein Depot von 2000 Mk. hinterlegt, aber in 5 
Monaten 1,368,158 Mk. umgeſetzt. Die Klage des 
Bankiers auf Zahlung des ihm erwachſenen Gut⸗ 
habens von 4439 Mk. hat das Landgericht 1. 
Berlin abgewieſen, weil durch ein ſtillſchweigendes 


Uebereinkommen der Parteien effektive Lieferung 
ausgeſchloſſen ſei. Das Gericht iſt der Anſicht, 
der Bankier hätte ſchon nach der Lebens⸗ 


ſtellung und dem ihm bekannten geringen Vermögen 
des Lehrers vernünftiger Weiſe nicht erwarten 
können, derſelbe beabſichtige den wirklichen Ankauf ſo 
großer Beträge von Werthpapieren, zu denen ſein 
Depot ja in gar keinem Verhältntſſe geſtanden habe. 

Eine ähnliche Anſchauung des Gerichts ſcheint 
vorgelegen zu haben, als jüngſt ein Reſtaurateur, der 
Getreide auf Ultimo gekauft hatte und hierbei Diffe⸗ 
renzen über 100,000 Mk. ſchuldig geworden war, von 
der Anklage wegen einfachen Bankerotts freigeſprochen 
wurde, unter anderen mit der Motivierung, der An⸗ 
geklagte habe gar keine Gläubiger, weil die Differenz⸗ 
ſchulden als Schulden nicht zu erachten ſeien. 

Dieſe Entſcheidungen entſprechen dem allgemeinen 
Rechtsbewußtſein. Sie haben allerdings ihre zwei 
Seiten. Große Prozeſſe gegen bankerotte Bankiers 
haben vor aller Augen das von manchen Bank⸗ 
geſchäften betriebene Anlocken, ja Verführen kleiner 
Kapitaliſten zum Spekuliren und gar zum Abſchluſſe 


Vollmar unten im Wagen. Er iſt ſchlecht zu Fuß, 
um ſich unnützem Treppenſteigen ausſetzen zu können. 
Als er 1870 als Offizter in der Nähe von Blois 
eine Abtheilung über die Loire führte, wurde er von 
einem Gewehrſchuß verwundet, wobei er ſo unglücklich 
fiel, daß er belde Beine brach, und die Brüche er⸗ 
wieſen ſich als unheilbar. Es macht einen peinlichen 
Eindruck, ſo zum erſten Mal den rieſengroßen Mann, 
auf Krücken geſtützt, ſeine kraftloſen Glieder eine 
Treppe hinanſchleppen zu ſehen. Steht er aber nach⸗ 
her aufrecht und ſtramm in der Stube, dann iſt der 
Eindruck ein ganz anderer, der ungewöhnlicher, une 
gebrochener Kraft. 

Er und ſeine Gattin bilden ein merkwürdiges 
Paar, zwei völlig ungleichartige Menſchen, zwiſchen 
denen die ungewöhnlichſte Harmonie herrſcht. Sie 
mittelgroß, von ſtiller Art, innig, ihr ganzes Weſen 
ein Akkord; er hochragend, überlaut, jugendlich, nach 
außen gekehrt, ſein ganzes Weſen eine Fanfare. Welch 
ſchöner Anblick, ihre feine Hand, wenn ſie nebenein⸗ 
ander ſitzen, in der ſeinen verſchwinden zu ſehen. 

Als Sozialiſt iſt Vollmar bis zum Doktrinartsmus 
gläubig, im Uebrigen jedoch ein Mann von hoher, 
vielſeitiger Bildung, nicht ſanguiniſch, nicht in höherem 
Grade Optimiſt, als es für einen Agitator unerläßlich 
iſt. Schon der Umſtand, daß er Kenntniſſe der ver⸗ 


„ ſchiedenſten Art beſitzt und verſchiedene geiſtige Stadien 


durchlaufen hat, verleiht ihm einen geſchärften Blick 
wie er überdies über jene 


egt, ſich in Rede und Schrift beſtändig an eine 
andere, als die eigene Geſellſchaftsklaſſe zu wenden. 
8 Benediktinermönche in Augsburg leiteten ſeine Er⸗ 
5 1865 wurde er Fähnrich in einem Reiter⸗ 
Nach de und machte den öſterreichiſchen Feldzug mit. 
= Be Friedensſchluß ging er nach Rom und trat 
au dll ſterung für die katboliſche Sache und aus 
2 Se Kampfesluſt als Offizier in das päpſtliche 
835 ein. Erſt als 1870 der deutſch⸗franzöſiſche 
Krieg ausbrach, kehrte er nach Baiern zurück. Er 
nahm an dem Kriege theil, wurde, wie erwähnt, ver⸗ 
wundet, verſtümmelt, und füllte hierauf die vielen 
Jahre, in denen er unter ärztlicher Behandlung ſtand, 
mit eifrigen umfaſſenden Studien aus, jo daß er bald 
ein in den Wiſſenſchaften wohl bewanderter Mann 
war, ſprachenkundig, kunſtverſtändig, ebenſo mit 


iſt vielmehr nach der Recht- großer Ultimogeſchäfte blosgelegt und die Bedingungen 


bekannt gegeben, die den Spekulanten, ſagen wir 
richtiger, den Spieler, ganz in die Hände des Bankiers 
bringen. Nicht viel weniger verächtlich erſcheint aber 
der Spieler, der von der Sucht nach Gewinn ohne 
Arbeit getrieben wird. ö 


Deutſcher Reichstag. 
58. Sitzung vom 27. Februar. 


Eingegangen: Geſetzentwurf betr. Aufhebung des 
Identitäts⸗Nachweiſes. ; 

Die Berathung des Handelsvertrages mit Rußland 
wird fortgeſetzt. Damit verbunden wird die Berathung 
des Antrages von Kardorff u. Gen. (Reichsp.), betr. 
eine Zollſkala für die Einfuhr von Roggen, Welzen 
und Mehl gegenüber Staaten mit Disagio. Darnach 
ſoll bei mehr als 10 pCt. Disagio ein Zollzuſchlag 
von 1 Mk. (für Mehl 25 Mk.), bei mehr als 20 pCt. 
Disagio ein Zollzuſchlag von 2 Mk. (für Mehl 5 Mk.) 
erhoben werden. 

Ein Amendement v. Saliſch (conf.) will auch für 
Hafer Zollzuſchläge von 0,80 Mk. bzw. 1,60 Mk. er⸗ 
hoben wiſſen. 

Ein Amendement Heyl von Herrnheim (natl.) will 
den Zollzuſchlag bei mehr als 20 pCt. Disagio auf 
nur 14 Mk. (für Mehl 34 Mk.) normirt wiſſen und 
den Bundesrath zur Erhebung der Zollzuſchläge nur 
ermächtigen, nicht verpflichten. 

Abg. Kardorff (Rp.) führt zur Begründung 
ſeines Antrages aus, daß derſelbe die nachtheiligen 
Folgen der Valutaſchwankungen beſeitige und gleich⸗ 
zeitig dazu diene, Handelsverträgen, gleichviel mit 
welchen Staaten, die Annahme mit möglichſt großer 
Majorität zu ſichern. Redner erörtert ſodann die 
Exportverhältniſſe des ruſſiſchen Roggens. Die Bes 
hauptung, daß derſelbe bei uns die Preiſe drücke, jei 
nicht richtig. Die Induſtrie knüpfe zu weitgehende 
Hoffnungen an das Zuſtandekommen des Vertrages; 
ſie dürfe die Schwierigkeiten des Exportes nach Ruß⸗ 
land nicht unterſchätzen. Herrn Rickert erwidert 
Redner, daß, wenn Fürſt Bismarck den Vertrag ein⸗ 
gebracht hätte, auch das Vertrauen zu ihm vorhanden 
geweſen wäre, daß er der Landwirthſchafſt genügende 
Compenſationen bieten würde. Die jetzige Regierung 
aber habe noch kein Wohlwollen für die Landwirth⸗ 
ſchaft gezeigt, deshalb habe man das Vertrauen nicht 
zu ihr. Eine Compenſation würde in einer Währungs⸗ 
änderung zu erblicken ſein. Die Annahme des Ver⸗ 
trages ziehe eine ſchwere Verantwortung nach ſich, 
deshalb erſucht Redner um Ablehnung deſſelben. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Dieſer Vertrag 
ſoll eine Brücke bilden für einen friedlichen Verlehr 
zwiſchen uns und Rußland. Die von der Preſſe 
verbreiteten Nachrichten über angebliche Streitigkeiten 
zwiſchen den Urhebern des Vertrages und innerhalb 
des preußiſchen Staatsminiſteriums find durchaus un⸗ 
wahre. Das Letztere ſtimmt ebenſo einſtimmig für 
Der Dreibund 


den Vertrag wie der Bundesrath. 


Mathematik wie mit Oekonomie vertraut. 1876 über⸗ 


nahm er die Leitung eines ſozlaliſtiſchen Blattes, 
mußte ins Gefängniß wandern, kam heraus, kam 
wieder hinein und heraus und wieder hinein, bis 
fein Blatt unterdrückt wurde. Er ſtudirte im Ge⸗ 
fängniß, wie ehedem im Hoſpital, wurde 1881 in den 
Reichstag gewählt und war ſeitdem, die Zeiten, die 
er im Gefängniß zubrachte, abgerechnet, ununter⸗ 
brochen als Mitglied deſſelben thätig. 
* a 


* 

Bebel iſt im Gegenſatze zu Vollmar ein Mann 
aus einem Stück, ein Monolith ohne Zuſammenſetzung, 
ohne Ritz und Spalt. Er ſieht, trotz alles deſſen, 
was er mitgemacht, für ſeine Jabre jung aus, iſt 
ſchlank, von mittlerer Statur, blond, faſt fein, hat 
einen klugen, energiſchen Blick und eine kräftige, ge⸗ 
bieteriſche Stimme, die Gegenbemerkungen abſchneidet 
und Gegenbeweiſe durchhaut. Er iſt ein kenntnißreicher 
Autodidakt, eine in allen weſentlichen Beziehungen 
durchgebildete Perſönllichkeit, der nur eine Art von 
Bildung fehlt, die geſellſchaſtliche, die ſich ja nur durch 
die Gabe und die Gelegenheit gewinnen läßt und 
darin beſteht, jene Art von Geſprächen zu führen, die 
keinen praktiſchen Zweck haben. Er iſt tiefernſt, bis 
ins Mark hinein überzeugt, flammend⸗heſtig, wie es 
die Tribüne, nicht der Salon geſtattet, — voll freudigen 
Glaubens an die Zukunft ſeiner Sache, ungewohnt, 
im Privatleben Widerſpruch zu begegnen und auch 
kaum dazu gemacht, ihn zu erkragen. Er handhabt 
ſein Schlachtſchwert mit voller Sicherheit, doch mit 
einer leichten Klinge angegriffen, kann er ſich deſſen 


nicht recht bedienen. 


Eine ſehr ſchöne, ſehr liebenswürdige Berliner 
Dame hatte es ſich nicht nehmen laſſen, ihn und mich 
eines Tages zu einander zu Tiſche zu bitten, und noch 
ein ganz kleiner Kreis von Perſonen aus verſchiedenen 
Geſellſchaftsſchichten war — ich hätte bald geſagt: zu 
dieſer Vorſtellung — geladen. Es befanden ſich, was 
Bebel höchſt intereſſirte, einige Damen der Ariſtokratie 
in der Geſellſchaft, darunter die jugendliche Verwandte 
eines bekannten reaktionären Miniſters. Die Wirthi 
hatte am oberen Tiſchende Platz genommen. Rechts 
und links von ihr ſaßen Bebel und ich einanber 
gegenüber. Ich fühlte mich ſofort zu ihm hingezogen. 
Wir hatten gemefnſame Freunde, und unſere Wege 


hatten ſich ſchon früher einmal gekreuzt. Allein Bebel! 


x 


Die Fortſetzung des Zollkrieges bet Ablehnung des 
Vertrages iſt unausbleiblich. Ueber den Vertrag 
ſelbſt brauche ich nicht zu ſprechen, denn was 
darüber zu ſagen iſt, iſt ſchon geſagt. Wir zahlen 
für dieſen Vertrag keinen anderen Preis, als den, 
daß wir neben anderem Roggen auch den ruſſiſchen 
zulaſſen. Die Gegner des Vertrages quälen ſich ab 
mit fruchtloſen Kämpfen gegen wirthſchaftliche Natur⸗ 
geſetze. Von dem Bund der Landwirthe glaube ich 
annehmen zu können, daß derſelbe der Landwirthſchaft 
gar nichts einbringt; ſeine Wirkung iſt vielmehr 
eine zerſetzende, denn er hat es vermocht, 
Induſtrie und Landwirtbſchaft, die erſt zuſammenge⸗ 
gangen find, auseinander zu bringen, ex hat Oſten 
und Weſten getrennt und jetzt will er ſogar Klein⸗ 
und Großgrundbeſitz trennen. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Fürſt Bismarck hat im Jahre 1873 erklärt, daß die 
51jährigen Verhandlungen mit Rußland nicht ganz 
vergeblich geweſen ſind. Er verſprach, dieſe Ver⸗ 
handlungen, wenn er es ſelbſt nicht könne, durch ſeinen 
Amtsnachſolger fortſetzen zu laſſen. Der Nachfolger 
des Fürſten Bismarck iſt Willens, dies Verſprechen 
einzulöſen! (Lebhafter Beifall.) Nach der Rede des 
Reichskanzlers herrſcht im Haufe große Unruhe. 

Abg. Koenig (Antiſ.) konſtatirt, daß 99 pCt. 
aller Landwirthe dem „Bunde“ angehörten. In der 
gegenwärtigen Zeit modernen Raubritterthums beteten 
die Bauern nicht: „Vor Köckeritz und Lüderitz, 
vor Krachten und vor Itzenplitz behüt' uns 
lieber Herre Gott“, ſondern: „Vor Levy, Cohn, 
Manaſſe und andern dieſer Raſſe behüt' uns 
lieber Herre Gott!“ (Lärm und große Heiter⸗ 
keit links, Beifall rechts.) Ich bedaure lebhaft 
den Gegenſatz zwiſchen Induſtrie und Landwirthſchaft, 
aber ich glaube, die Induſtrie kann mehr blühen, 
wenn die Landwirthſchaft kaufkräftig bleibt. Man 
kann dieſen Vertrag nur vom wirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus betrachten, aber um ihn annehmbar zu 
machen, müſſen uns doch andere Vortheile geboten 
werden. Daß ihm die Sozialdemokraten zuſtimmen, 
kann nicht verwundern, denn deren Weizen blüht ja, 
wenn die Landwirthſchaft zu Grunde geht. So groß 
der Schaden iſt, denn der Vertrag der Landwirth⸗ 
ſchaft bereitet, ſo gering iſt deſſen Nutzen für die Induſtrie. 
Weil der Vertrag eine wirthſchaftliche Stärkung Ruß⸗ 
lands bedeutet, lehnen ihn gerade die ab, die für die 
Militärvorlage aus Patriotismus geſtimmt haben. 
(Abg. Singer: Mehr aus Dummheit! Große 
Unruhe rechts.) Wenn Herr Singer auch geiſtige 
Ueberlegenheit beſitzt, kommt es mir auf ihn und ſeine 
Genoſſen gar nicht an. Der Vertrag fördert den 
Particularismus und wird uns zweifellos ein zweite 


iſt ein Mann, der glaubt, was er wünſcht, eine 
Schwäche, von welcher ſich Derjenige, der in ſeiner 
Sache ſchon viele Niederlagen erlebt, unſchwer frei zu 
halten weiß. Ich widersprach ihm bald mit Argumenlen, 
bald mit Paradoxen, bald ernſthaft, bald übermüthig⸗ 
ſcherzend, doch Punkt für Punkt, hanptſächlich um das 
Vergnügen zu haben, ſein Pathos wachſen, ſeine Hände in 
großen Geſten ſich bewegen zu ſehen, ſeine Kampf⸗ 
beredſamkeit kennen zu lernen. Wir dlskutirten, daß 
die Funken flogen. So oft er ausrief: „Geben Sie 
nun zu, daß Sie geſchlagen ſind!“ hub ich neuer⸗ 
dings an. Der Redekampf wurde von meiner Seite 
leidenſchaftslos und im Grunde nur pro forma ge⸗ 
führt, von der ſeinen jedoch mit dem vollſten Autodi⸗ 
dakten⸗Ernſt und der begeiſterten Ueberzeugung des 
Dogmatikers. 

Aergerlich ſchloß er ein Mal ſeine Entgegnung 
mit einem: „Aber Sie glauben doch nun einmal an 
gar nichts!“ 

„Oh ja!“ 

„Woran denn ?“ 

„An die menſchliche Dummheit, an die Lang⸗ 
ſamkeit der Entwickelung, an die Möglichkeit hiſto⸗ 
riſcher Decadenee und noch an ein Dutzend anderer 
höherer Mächte, die ich nicht ſo ſchlankweg in eine 
Formel zu faſſen vermöchte.“ 

Er lächelte, ſagte mir ein paar ſehr verbindliche 
Worte und ſchloß ſodann eine lange Widerlegung 
mit der Wendung: „Geſtehen Sie nun, daß Sie 
vollſtändig aus dem Felde geſchlagen ſind!“ 

Ich erwiderte: „Wenn man mit Kindern oder 
Könſgen Karten ſpielt, iſt man bedacht, ſie gewinnen 
zu laſſen. Ihnen wie einem Kinde zu begegnen, ge« 
traue ich mich nicht, aber ich will — in der Hoffnung, 
Sie noch ein bischen mehr damit zu ärgern — Sie wie 
einen König behandeln und einräumen, daß Sie mich 
in Allem und Jedem widerlegt haben.“ 

Mit vollendeter Liebenswürdigkeit rief er lachend 
aus: „Nein, nein! Nun ſind Sie mir wieder über! 
Bebel ift wie die erſten Chrlſten, die das tauſend⸗ 
jährige Reich unmittelbar bevorſtehend wähnten. 
Binnen fünf, ſechs Jahren, vermuthlich noch ehe das 
Jahrhundert zur Neige geht, ſieht er den vollſtändigen 
Zusammenbruch der bürgerlichen Geſellſchaft kommen⸗ 
Er verträgt nicht, daß man dies elnen Traum nennt. 
Er iſt überzeugt, kein Menſch denke und rechne nüch⸗ 


Olmütz bringen. Nichtswürdig iſt die Nation, dle 
nicht 5 Alles ſetzt an ihre Ehre. (Große Heiterkeit 
links. 

Es folgt hierauf eine Erörterung über den von 
dem Abg. Singer gebrauchten Ausdruck: „Mehr aus 
Dummheit,“ welche nach einer Aeußerung des Abg. 
Singer, daß er dieſen Zwiſchenruf auf die Antiſemiten 
beziehe, ſich zu längerer Diskuſſion erweitert und zu 
heftigen Erwiderungen Anlaß giebt. 

Abg. von Bennigſen (nil.): Der Antrag 
Kardorff würde die Landwirthſchaft nur ſchädigen. 
Die Induſtrie ſei überzeugt, daß ihr der Vertrag 
große Vortheile bringe. Angeſichts des gegenwärtigen 
wirthſchaftlichen Druckes müſſe der Vertrag für Handel 
und Schiffahrt eine ungeheure Bedeutung gewinnen 
und die verderblichen Wirkungen des Zollkrieges auf⸗ 
heben. Dabei ſei der Vertrag nicht als das letzte 
Glied in der Entwickelung anzuſehen. Rußland werde 
weitere Schritte des Entgegenkommens thun, es werde 
ſeinen Nachbarn ungeahnte Vortheile für die 
Zukunft bringen. Die Compenſationen, welche man 
für die Landwirthſchaft verlangt, würden überall ver⸗ 
ſchieden beurtheilt, das zeige die Frage des Identitäts⸗ 
Nachweiſes. Ich hoffe, daß bier die Maforttät der 
Aufhebung desſelben zuſtimmen wird. Aber nur 
unter einer ab Sia wenn nämlich die preußiſche 
Regierung die Staffeltarife aufhebt. Der Handels⸗ 
vertrag iſt bei Nichtaufhebung der Staffeltarife ge⸗ 
fährdet. Ein Krieg mit Rußland würde für beide 
Theile von den traurigſten Folgen ſein; wenn wir 
aber mit Rußland nähere Handels⸗ und Verkehrsver⸗ 
hältniſſe herſtellen, werden ſich auf beiden Seiten die 
Güter mehren, die in einem Kriege aufs Spiel geſetzt 
würden. Ich gebe zu, daß in den Kreiſen der Land⸗ 
wirthſchaft große Unruhe herrſcht und bedauerlich 
finde ich es, daß ſich die Landwirthſchaft zu ſpät 
organiſirt hat. Sie befindet ſich in 
Nothlage und es iſt frivol genug, dies 
zu beſtreiten. Die Regierung hat aber ein 
Verſtändniß für dieſe Nothlage, umſo weniger 
gerechtfertigt iſt es, den Staatsleitern vorzuwerfen, 
daß ſie kein Verſtändniß dafür hätten. Redner wendet 
ſich dann gegen die geſtrigen Ausführungen des 
Abg. Rickert über die Junker. Wir haben es heute 
nicht mehr nöthig, alle die früheren Vorwürfe gegen 
dieſe Klaſſe wieder hervorzuholen. Wenn der 
Vertrag abgelehnt werden ſollte, wird die Auflöſung 
des Reichstages eintreten. Die Regierung müßte dann 
Alles daran ſetzen, um eine Mehrheit für den Vertrag 
zu gewinnen, eine Mehrheit mit Sozialdemokraten und 
Forkſchrittlern. Was ſollte die Regierung aber dann 
mit einem ſolchen Reichstag? Wie ſtände es dann mit 
den Bewilligungen für Militär und Marine? Und 
ein Reichstag mit ſolcher Mehrheit, würde der zu 
einem poſitiven Steuerprojekt kommen? (Stürmiſche 
Heiterkeit.) Um dieſe Folgen nicht eintreten zu laſſen, 
iſt es nothwendig, daß Sie den Vertrag annehmen! 


einer 


wenn ſich das 
ſchämen wird. 
Dienſt erweiſen, 
(Beifall rechts). 

Reichskanzler Graf Caprivi ergreift noch zu 
einer kurzen Aeußerung über die Einbringung des 
Vertrages das Wort, worauf ſich das Haus vertagt. 

Morgen (Mittwoch) 1 Uhr: Fortſetzung der Be⸗ 
rathung. Schluß 53 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 27. Februar. 
Die zweite Etatsberathung wird mit dem Extra⸗ 
ordinarium des Etats der indirekten Steuern fort⸗ 


eſetzt. 

5 2 PoſitionRate von 180,000 M. zum Neubau 
eines Dienſtgebäudes für das Haupifteneramt für in⸗ 
ländiſche Gegenſtände in Berlin beantragt Abg. 
Buch (conſ.) Streichung des Etatsanſatzes, da das 
dringende Bedürfniß mangele. Der neue Muſeumbau, 
der durch dieſen beantragten Neubau zugleich ger 
fördert werde, habe ebenfalls keine Eile. Er lehne 
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den Bau ab im Hinblick auf die Vorgänge im Reichs⸗ 
tage, wo man die Möglichkeit verweigere, eine 
e Landwirthſchaft zu erhalten. (Beifall 
rechts. 
Abg. Hobrecht (nl) tritt für die Poſitlon 
ein, beſonders in Rückſicht auf den Muſeumsbau, der 
dringend nothwendig ſei. 
Nachdem noch der Abg. Im Walle (Eir.) für, 
die Abgg. Brütt (frk.), Pleß (Ctr.) Haupt⸗ 
mann (Ctr.) ſich gegen die Bewilligung erklärt haben, 
wird die Poſition abgelehnt. 
Damit iſt der Etat der indirecten Steuern erledigt. 
Beim Etat der Bauverwaltung werden von den 
Abgeordneten eine Reihe lokaler Wünſche vorgebracht. 
Auf den Wunſch des Abg. Nadbyl {Etr.), die 
Baumeiſter mit den Aſſeſſoren gleich zu ſtellen, er⸗ 
widerte Miniſter Thielen, daß das Bauweſen 
einer anderweitigen geſetzlichen Regelung entgegen⸗ 
e 


e. 
Das Ordinarium wird bewilligt, ebenſo nach 
längerer Debatte das Extraordinarium. 
Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. Cultusetat. 
Schluß 47 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 28. Februar. 


Aus dem Reichstage. Der Andrang zu den 
Tribünen hat heute bereits erheblich nachgelaſſen, doch 
ſind die Tribünen auch heute noch beſſer beſucht als 
der Sitzungssaal. Als einer der Erſten betrat der 
Reichskanzler Graf Caprivi den Saal; bald nach ihm 
erſchienen die Staatsſekretaire v. Marſchall und 
v. Boetticher, mit denen ſich der Reichskanzler ſehr 
eifrig unterhielt. Auch in den Bundesrathskreiſen 
ſchien ſich das Intereſſe für die Verhandlungen be⸗ 
deutend abgekühlt zu haben; von dem gewaltigen 
Aufgebot von Geheimräthen und Regierungskom⸗ 
miſſiaren, das geſtern in dichten Schaaren den Reichs⸗ 
kanzler umgeben hatte, war heute kaum noch ein 
Dutzend übrig geblieben. Der Staatsſekretair Frhr. 
v. Marſchall nahm mit ſeinem umfangreichen Akten⸗ 
vorrath wieder an dem kleinen Tiſch zur Rechten der 
Rednertribune Platz, wo er während der Rede des 
Abgeordneten v. Kardorff, mit der die heutige Be⸗ 
rathung begann, fleißig arbeitete. Viel Neues konnte 
der alte Vorkämpfer für die Doppelwährung weder 
der Regierung noch dem Hauſe ſagen. Um die 
Tribünenbeſucher machte er ſich dadurch verdient, daß er 
nicht, wie er ſonſt zu thun pflegte, vom Platze aus ſprach, 
von wo er ſehr ſchwer zu verſtehen fit, ſondern ſich auf 
die Rednertribüne begeben hatte. Er befand ſich heute 
in gehobener Stimmung, denn der Reichstag war 


Antrag, daß bei der Einfuhr aus Ländern mit 
ſchwankender Währung je nach dem Stande der Valuta 
ein Zollzuſchlag erhoben werden ſollte, mit der Be⸗ 
rathung des ruſſiſchen Handelsvertrages zu verbinden. 
Herr v. Kardorff kam dadurch in die Lage, heute als 
Antragſteller die erſte Rede halten zu können und ſeine 
alten Währungsreden mit einigen neuen Angriffen 
gegen die Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers auf⸗ 
zufriſchen. Auch mit der Wirkung ſeiner Rede konnte 
Herr v. Kardorff zufrieden ſein, denn es gelang ihm, 
was geſtern weder den ſarkaſtiſchen Ausführungen des 
Grafen Mirbach noch dem gründlichen Ernſt des 
Grafen Moltke gelungen war — er brachte den Reichs⸗ 
kanzler Grafen Caprivi aus ſeiner Reſerve heraus. 
Ob freilich der Sache, die Herr v. Kardorff vertritt, 
damit gedient war, daß er den Reichskanzler zu der 
hochbedeutſamen Rede provocirte, die dieſer heute 
gehalten hat, wird ſehr bezweifelt werden. Denn 
Graf Caprivi hat wohl noch nie einen beſſeren 
Tag gehabt, noch nie im deutſchen Reichstag eindrucks⸗ 
voller und zündender geſprochen als heute. Herr 
v. Kardorff hatte von verſchiedenen Strömungen im 
preußiſchen Miniſterium, von einem Gegenſatz zwiſchen 
preußiſcher und Reichspolitik geſprochen und damit 
dem Reichskanzler willkommenen Anlaß geboten, mit 
größter Entschiedenheit zu betonen, daß das geſammte 
preußiſche Staatsminiſterium in der Frage des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages durchaus einig, und da 
auch im Bundesrath die Vorlage einſtimmig ange⸗ 
nommen worden ſei. Mit ſcharfer Betonung wies 
der Reichskanzler dann auf die entſchiedene Zu⸗ 
ſtimmung des Kaiſers zu der gegenwärtigen Wirth⸗ 
ſchaftspolitik hin. Nach dieſen mehr perſönlichen Aus⸗ 
führungen, die zur Abwehr der Angriffe des Herrn 
v. Kardorff und des Grafen Mirbach beſtimmt waren, 
ließ dann Graf Caprivi eine Würdigung des deutſch⸗ 


ruſſiſchen Vertrages nach der politiſchen und 
wirthſchaftlichen Seite hin folgen, der auch 
die Gegner des neuen Curſes die An⸗ 


— c —— 


terner als er. (Bebel beſitzt auch wirklich, wie Kro⸗ 
patſchek kürzlich im Reichstage ſagte, eine große 
Nüchternheit. Das iſt indeſſen kein Widerſpruch mit 
ſeiner ſchwärmeriſchen Ueberzeugung; es hat große 
Enthuſiaſten gegeben, die in allen Einzelheiten die 
praktiſchſt und nüchternſt denkenden Köpfe waren. Red.) 
Dies ſein Gedankengang: in dieſem Augenblick ſtehen 
in den Hauptländern Europas 14 Millionen Menſchen 
bereit, einander auf den erſten Wink niederzuſchießen. 
Und das iſt nur ein geringer Theil der Maſſen, 
welche die Großſtaaten zu mobiltſiren vermögen. 
Deutſchland und Krankreich allein ſtellen 9 Millionen 
Mann auf die Beine, und wo bleiben Rußland, 
Oeſterreich, Italien? Der große Krieg führt den großen 
Krach herbei. Mit ihm ſtellt ſich Hungers noth in den 
Ländern, ſowie die Unmöglichkeit ein, die Heere mit Brod 
zu verſorgen. Die Vollkommenheit der Waffen verur⸗ 
ſacht von allem Anfange an ein jo mafjenhattes Fallen 
der Männer, wie ſich gar Niemand einen Begriff davon 
machen kann. Kein Land hat Hoſpitäler genug, die Ver⸗ 
wundeten aufzunehmen; kein Heer iſt im Stande, ſeine 
Todten zu begraben. Da erheben ſich dann endlich 
die Völker und machen dem alten Zuſtande auf ewig 
ein Ende. Bei dem Zuſammenſtoß mit Rußland wird 
Deutſchland Rußlands Befreier und Wohlthäter. Was 
die Vertreter des alten Regimes betrifft, jo jet es 
ganz unnöthig, ihnen irgend welchen Unglimpf zuzu⸗ 
fügen. Man kann ſie ganz friedlich nach Oſtafrita 
oder einem ſonſtigen beliebigen Aufenthalt einſchiffen. 

Ein in der Geſellſchaft anweſender Herr bemerkte: 
„Ein ſiegreicher Krieg bedeutet immer Reaktion. Siegen 
wir, ſo ziehen die Maſſen unter den Linden dahin 
und ſingen die „Wacht am Rhein“. 

Bebel erwiderte: „Mag ſein, daß ſie die Melodie 
ſingen werden, aber glauben Sie mir, der Text wir 
ein anderer ſein!“ z 4 : 

* 


Volle fünf Jahre feines Lebens hat Bebel im Ge⸗ 
fängniſſe zugebracht und ſich in dieſer Zelt Alles, was 
er an theoretiichen Kenntniſſen beſitzt, angeeignet. 
Der deutſchen Arbeiterbewegung ſchloß er ſich übrigens 
ſchon in einem Alter von 22 Jahren mit glühendem 
Eifer an und ſchwang ſich ſchon nach wenigen Jahren 


zu ihrem Führer auf. Zwanzig Jahre hat er nun 
ununterbrochen als der oberſte Leiter der Partei im 
Reichstage geſeſſen, hat ſeine Anhängerſchaar wachſen 
und ſeine Macht von Jahr zu Jahr ſteigen geſehen. 
Als er zuerſt auftrat, zählte die Partei ein paar 
Tauſend, nun zählt fie ein paar Millionen Wähler. 
Das Ausnahmegeſetz erhöhte ihre Kraft. 

So wirkt Alles, was dieſer Mann geſehen und 
erlebt, in ein und derſelben Richtung. So geſtaltet 
ſich Alles, was er gelernt, gedacht, zum Glauben. Alles 
Mißgeſchick, das er erlitt, kehrte ſich ſchließlich in Glück. 
Das hat ſeine Zuverſicht, ſeine Willenskraft geſtärkt, 
den Zweifel jedoch, die Kritik zu entwickeln, war er 
ſelbſtoerſtändlich nicht geeignet. 

Als das Ausnahmegeſetz aufgehoben war, wurde 
die Frage aufgeworfen, welche neue Taktik den neuen 
Verhältniſſen gegenüber einzuſchlagen jet. In ſeiner 
Rede vom 9. Juni 1891 gab Vollmar in München 
unumwunden der Anſicht Ausdruck, bisher hätten die 
Sozialiſten eine Sekte gebildet, jetzt aber müßte man 
eine politiſche Partei werden, aufhören, ſich mit all⸗ 
gemeinen Erklärungen zu begnügen, ſich auf praktiſche 
Arbeit zu Gunſten nothwendiger und erreichbarer 
Geſetze verlegen. Dieſe Rede wurde als ein „Preis⸗ 
geben des Ideals“ aufgefaßt. Bebel erklärte Vollmar 
den Krieg und forderte auf dem Kongreſſe zu Erfurt 
(14. bis 21. Oktober deſſelben Jahres) ſeine Aus⸗ 
ſchlleßung aus der Partei. Das war eine politiſche 


Kraftprobe, bei welcher übrigens die Freundſchaft der z 


beiden Theile unverändert fortbeſtand. Während ſie 
öffentlich einander als Widerſacher gegenübertraten, 
hatte der von Berlin abweſende Vollmar ſeine Möbel 
in Bebels Wohnung ſtehen. Als nun Vollmar aus⸗ 
führte, wie ſein Programm ja gerade die Verwirk⸗ 
lichung des ſoztaliſtiſchen Ideals bezwecke, nur möge 
man nicht denken, ſie ſei ohne Arbeit, blos auf dem 
Wege einer allgemeinen Umwälzung erreichbar, ließen 
Bebels Truppen ibren Chef plötzlich im Stid. 
Vollmar behielt feine Stellung in der Partei, und 
zwiſchen den beiden mächtigen Führern fand eine Ver⸗ 
ſöbnung ſtatt. So war es dennoch die Taktik, welche 
die Oberhand über die Ueberzeugung gewonnen, die 
Kritik, die ſich einflußreicher erwieſen hatte, als der 
Glaube des optimiſtiſchen Sehers. 


geſtern gefällig genug geweſen, den Kardorff'ſchen H 


erkennung nicht werden verſagen können, 
ſie eine der hervorragendſten oratoriſchen Leiſtungen 
der letzten parlamentariſchen Kriegsjahre war. Mit 
einer Spannung, wie ſie im Hauſe ſelten wahrnehmbar 
iſt, lauſchten die Abgeordneten ohne Unterſchied der 
Parteiſtellung — die meiſten hatten ſich von den 
Sitzen erhoben und ſich vor der Miniſterbank aufge⸗ 
ſtellt — den Worten des erſten Leiters der deutſchen 
Reichspolitik. Mitunter erhob ſich auf der linken 
Seite lauter, anhaltender Beifall, wenn Graf Caprivi 
die Agitation des Bundes der Landwirthe mit ſcharf 
präciſirten, ſorgfältig überlegten Worten kennzeichnete, 
während die Rechte krotz der peinlichen Empfindungen, 
die dieſe Stellen der Caprivi'ſchen Rede bei ihr her⸗ 
vorrufen mußten, keinen Laut des Widerſpruchs ver⸗ 
nehmen ließ. Nach dem außerordentlich wirkſamen 
Schluß der Rede des Reichskanzlers war der Präſident 
minutenlang nicht im Stande, dem nächſten Redner 
Gehör zu verſchaffen; es ſchien, als ſei die Sitzung 
auf einige Zeit ſuſpendirt, damit die Abgeordneten erſt 
ihre Elndrücke austauſchen könnten. 
Miquel und der Handelsvertrag. Die „N. 
A. 3.“ ſchreibt in offiziöſem Druck: „Die „Voſſ 3. 
ſcheint das Beſtreben fortzuſetzen, in der Frage des 
ruſſiſchen Handelsvertrages das preußiſche Staats⸗ 
miniſterium im Gegenſatz zur Reichsregierung be⸗ 
findlich erſcheinen zu laſſen, während es doch bekannt 
iſt, daß das Staatsminiſterium und alle ſeine Mit⸗ 
glieder von der Nothwendigkeit des Handelsvextrages 
überzeugt find und dementiprechend immer gehandelt 
haben. Hieraus ergiebt ſich von ſelbſt, daß die geſtern 
von der „Voſſ. Z.“ über ein angebliches Privatgeſpräch 
des Finanzminiſters in betreff des ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages gebrachten Angaben völlig unwahr ſind. 
Nicht minder unzutreffend ſind die Mittheilungen des 
genannten Blattes über die angebliche Haltung des 
Finanzminiſters im Staatsminiſterlum in der Frage der 
Aufhebung der Staffeltarife.“ 
Bundesrath und Handelsvertrag. Der Be⸗ 
ſchluß des Bundesrathes über den Handels⸗ und 
Schiffahrtsvertrag zwiſchen dem Reich und Rußland 
iſt einſtimmig erfolgt, alſo weder Baiern noch Mecklen⸗ 
burg hat ſich dagegen erklärt. Baiern hat ſogar, wie 
nachträglich bekannt wird, Anlaß genommen, Be⸗ 
ſtimmungen des Vertrages und des Schlußprotokolls, 
die bairiſche Reſervatrechte bei den Eiſenbahnen be⸗ 
rühren, ausdrücklich zuzuſtimmen. Anhalt ſoll der 
Hoffnung Ausdruck gegeben haben, daß das Reich 
etwa gefährdeten Intereſſen der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft vorbeugen möchte. Als Regierungskommiſſare 
bei dem ruſſiſchen Handelsvertrage ſind bei den 
Reichstagsverhandlungen thätig der Geſandte bei den 
Hanſaſtädte Frhr. v. Thlelmann, die Geh. Räthe von 
uber, Mosler, v. Schmidt (Finanzreſſort), Dr. 
Wentzel, Wermuth, Hänle, Möllhauſen, der General⸗ 
conſul Frhr. v. Lamezan, der Conſul Raffauff und 
der Legationsrath Klehmet. : 
Eine Senſationsgeſchichte tiſcht der Pariſer 
„Figaro“ wieder einmal ſeinen Leſern auf. Dieſer 
bejagt, daß die däniſche Prinzeſſin Waldemar als 
politiſche Agentin für das ruſſiſch⸗franzöſiſche Zukunfts⸗ 
bündniß ſeitens des Präfidenten von Frankreich ver⸗ 
werthet werden ſollte, wobei der frühere franzöſiſche 
Mil tärbevollmächtigte in Kopenhagen Beauchamp als 
Zwiſchenträger fungirt habe, der beauftragt. worden 
ſei, intimere Mittheilungen als diejenigen zu liefern, 
die man gewöhnlich über die Anſichten des Kaiſers 
von Rußland erhalte. Diefer Militärattachs habe 
dann der Prinzeſſin auch einen förmlichen Frage⸗ 
bogen überreicht, worin u. a. gefragt wurde, was 
Rußland von Frankreich zur Bekundung einer gegen⸗ 
ſeltigen Freundſchaft erwarte u. a. m. Die Prinzeſſin 
habe hiervon dem franzöſiſchen Geſchäftsträger Mit⸗ 
theilung gemacht und die Beweisſtücke ausgeliefert. 
Inzwiſchen jet dann der letzte franzöſiſche Mintſter⸗ 
wechſel eingetreten. — Dieſe Veröffentlichung iſt nur 
eine Fortſetzung der geheimen Fehde zwiſchen dem 
Miniſterpräſidenten Caſimir Perler und dem Präſi⸗ 
denten Carnot, die ihren Grund in der Rivalität um 
die Präſidentſchaft hat. Es ſoll Carnot vorgeworfen 
werden, daß er hinter dem Rücken des Miniſteriums 


5 auswärtige Politik treibe. 


Große Theilnahme erregt in Oeſterreich der 
plötzliche Tod des erſten Bürgermeiſters von Wien, 
Dr. Prix, der ganz plötzlich an Herzkrämpfen am 
Sonntag geſtorben iſt. Prix war eine derbe Natur 
und ein bedeutendes Verwaltungstalent. Der „eijerne 
Prix“ war ſeit 1882 zweiter, jeit 1889 erſter Bürger⸗ 
meiſter von Wien, außerdem Landmarſchall⸗Stellver⸗ 
treter im niederöſterreichiſchen Landtage. Sein Name 
iſt auch an dieſer Stelle öfters genannt worden wegen 
der erbitterten und maßloſen Kämpfe, die die Wiener 
Radau⸗Antiſemiten gegen ihn führten. Im letzten 
Herbſt legte Prix ſein Amt nieder, weil die anti⸗ 
ſemitiſche Qppoſition im Wiener Gemeinderath ihn 
wegen einer ürrthümlichen Veräußerung von Werth⸗ 
papieren der Stadt Wien — es handelte ſich um eine 
Million, die anderweitig aufgebracht werden jollte — 
ſchmählich angriffen und verdächtigten. Er wurde aber 
mit großer Mehrheit wiedergewählt, und es ereigneten 
ſich abermals abſcheuliche Skandalſcenen, indem ihn 
die Antiſemiten verhinderten, die Dankrede für die 
Wiederwahl zu halten. Prix war Deutſchliberaler. 
Er litt an Herzkrämpfen, und es iſt anzunehmen, daß 
die übermäßigen Verbitterungen, die ihm das letzte 
Jahr brachte, ſein Ende beſchleunigt haben. 

Die Anarchiſten. In Paris gewinnt die 
Ueberzeugung immer mehr an Boden, daß man es 
bei den anarchiſtiſchen Attentaten durchaus nicht mit 
individuellen und vereinzelten Akten, ſondern mit 
einer weitverzweigten Verſchwörung, mit dem Sitze in 
London, zu thun hat. Dies ſowie auch die Thatſachen, 
daß nun endlich auch Radikale und Sozialdemokraten 
ſich in der entſchiedenſten Weiſe gegen die anarchiſti⸗ 


ſchen Verbrechen erklärt haben, giebt der franzöſiſchen 


Regierung eine große Aktionsfreiheit gegenüber den 
Anarchiſten. Alle Welt verleugnet die Anarchiſten, 
ſo argumentiren viele Pariſer Journale, und da wird 
ſich auch Niemand finden, der ſich darüber beklagt, 
wenn gegen die Anarchiiten die ſtrengſten Maßregeln 
ergriffen werden. Man beginnt denn auch in Paris 
nach Mitteln zu ſuchen, um alle Jene, welche ſich 
um Anarchismus bekennen, loszuwerden, und bean⸗ 
tragt daher, alle ſolche Individuen nach irgend einer 
Kolonie zu bringen, ſie mit Werkzeugen und Lebens⸗ 
mitteln zu verſehen und ſie dann ſich ſelbſt zu überlaſſen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 27. Febr. Das Staatsminiſterium 
trat Vormittags zu einer Sitzung zuſammen, welcher 
auch Reichskanzler Graf Caprivi und Staatsſecretär 
Frhr. v. Marſchall beimognten. Den Vorſitz führte 
Miniſterpräſident Graf Eulenburg. 3 

— Die Kalſerin hat für die Hinterbliebenen 
der Verunglückten in Kiel 500 Mk. geſpendet. 

— Der Direktor des ſchwediſchen Telegraphen⸗ 
weſens iſt in Berlin eingetroffen, um eine ſchnellere 


daß ö 


Expedition der telegraphiſchen Depeſchen 


zwiſchen Deutſchland und dem Norden zu Wege zu 
bringen. > 

— Für die Hinterbliebenen der Verunglückten in 
Kiel hat der Geh. Kommerzienrath Krupp in Eſſen 
die Summe von 10,000 Mk. geſpendet. 

* Leipzig, 27. Febr. Die beiden bisher neben 
einander beſtehenden Komitees, welche ſich zur Veran⸗ 
ſtaltung einer Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellung 
in Leipzig im Jahre 1893 gebildet hatten, löſten ſich 
geſtern Abend auf, und es hat ſich ſofort zur Veran⸗ 
ſtaltung einer ſächſiſch⸗thüringiſchen Induſtrie⸗ und 
Gewerbe⸗-Ausſtellung in Leipzig im Jahre 1895 ein 
neues Komitee gebildet, an deſſen Spitze Obecbürger⸗ 
meiſter Dr. Georgi, Bürgermeiſter Dr. Troendlin, 
Handelskammer⸗Präſident Geh. Kommerzlenrath Thieme 
und Vorſitzender der Gewerbekammer Oehler ſtehen. 


x Frankreich. 

Paris, 27. Febr. Der Graf von Paris hat ſeine 
bisherige Partei aufgelöſt und den Provinzialblättern 
die bisherige Subvention entzogen. Ein Theil dieſer 
Zeitungen ſchreibt jetzt republikaniſch. — Dupuy ver⸗ 
weigert über die angeblich geheimen von Ducret ge⸗ 
ſpendeten Mittel jegliche Auskunft. Die Angelegenheit 
kommt nunmehr vor die Kammer. — Der Miniſter⸗ 
rath beſchloß heute einen Credit von 17,000 Fres. 
von der Kammer für die Opfer der Anarchiſten zu 
verlangen. — Aus London wird berichtet, daß Glad⸗ 
ſtone ſeine Demiſſion als Minifterpräfident einreichen 
werde: man hofft jedoch, daß Gladſtone dem Drängen 
ſeiner Freunde nachgeben und das Porteſeuille Roſe⸗ 
berry's, welcher an die Spitze des Miniſterlums treten 
werde, übernehmen werde. 

Italien. 

Madrid, 27. Febr. Die Flnanzprojecte des 
Finanzminiſters Sonnino, beſonders aber diejenigen, 
welche ſich auf die Italieniſche Rente beziehen, haben 
in kirchlichen Kreiſen große Unzufriedenheit hervor⸗ 
gerufen. Dle Congregation Propaganda fidei iſt be⸗ 
ſonders in Mitleidenſchaft gezogen, weil ſie in der 
letzten Zeit viele Immobilien verkauft und die Beträge 
in Renten angelegt hat. — Faſt die geſammte Preſſe 
tritt gegen das Finanzproject Sonnino's auf. „Don 
Chisciotte“ nennt Sonnino den Finanzſchrecken, welcher 
den Landeskredit zerſtöre. Nur eine gründliche Um⸗ 
arbeitung des Finanzprojects durch einen Parlaments⸗ 
Ausſchuß könne helfen. 


17. Weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
Landtag. 
Danzig, 27. Februar. 

Zur Feier der heutigen Eröffnungsſitzung, welche 
um 12 Uhr Mittags ihren Anfang nahm, war das 
Landeshaus mit Flaggen geſchmückt; die Landtagsab⸗ 
geordneten, unter denen man viele neue bemerkte, 
waren im Feierkleide und im Schmucke ihrer Orden 
und Decorationen erſchienen. 

Herr Oberpräſident v. Goßler eröffnete den Land⸗ 
tag mit einer Anſprache, worin er nach Begrüßung 
der Mitglieder deſſelben mittheilt, daß die Beſchlüſſe 
des 16. Provinzial⸗Landtages die ſtaatliche Genehmigung 
gefunden haben, ſoweit ſie ſolcher bedurften. Nur 
hinſichtlich des Erlaſſes einer neuen Wege⸗Ordnung 
ſei ſeinem Votum eine weitere Folge noch nicht gegeben. 
Mit lebhaſtem Dank ſeien die zu Gunſten der Land⸗ 
wirthſchaft gefaßten Beſchlüſſe des 16. Landtags von 
den Betheiligten begrüßt worden. Mögen die Be⸗ 
willigungen auch der Ziffer nach nicht hohe Beträge 
darſtellen, ſo haben ſie doch das Vorwärtsſtreben auf 
wichtigen Gebieten der Landeskultur, die Fortſetzung 
von ausſichtsvollen Meliorationen gefördert und auch 
ihrerſeits dazu beigetragen, den am ſchwerſten zu über⸗ 
windenden Gegner des Landmannes, den Peſſimis⸗ 
mus, zurückzudrängen. Die Anwendung des Klein⸗ 
bahngeſetzes habe in dem abgelaufenen Jahre in 
unſerer Provinz erkennbare Fortſchritte nicht gemacht. 
Im Mittelpunkte des Intereſſes ſtehe die Vorlage 
über die Aufnahme einer Anleihe von 10 Millionen 
Mk. für Zwecke der Provinzialhilfskaſſe. Soweit es 
ſich um die Beſchaffung von Geldern zur Befriedigung 
des berechtigten Ereditbedürfniſſes der Kreiſe und 
der Gemeinden und zur Erfüllung der dem 
Provinzialverbande durch das Geſetz vom 11. Juli 
1891 auferlegten Verpflichtungen handle, werde dle 
Nothwendigkeit der Anleihe ſchwerlich in Frage geſtellt 
werden. Inſoweit ſie die Mutel zur weiteren Prä⸗ 
miirung von Chauſſee⸗Neubauten gewähren ſoll, be⸗ 
zeichne die Vorlage einen neuen Abſchnitt in der Ent⸗ 
widelung der Provinz. Der Herr Oberpräſident 
ſchloß mit den Worten: „Mögen Sie bei dieſer, 
wie bei allen auf Geldbewilligung gerichteten Vor⸗ 
lagen die richtige Grenzlinie zwiſchen zurückholtender 
Sparſamkeit und wirthſchaftlicher Kapitalsanlage finden, 
möge durch ihre Beſchlüſſe das Wohl unſerer Provinz 
Jeſtigung unp Förderung erfahren. Mit dieſem 
Wunſche erkläre ich auf allerhöchſten Befehl den 17. 
weſtpreußiſchen Provinzlallandtag für eröffnet.“ 

Das Alterspräſidium übernahm Geh. Regierungs⸗ 
Rath Engler⸗Berent mit einem Hoch auf den Kaiſer. 
Zum Vorſitzenden des Provinztal⸗Landtags wurde ſo⸗ 
dann Herr v. Graß⸗Klanin, zu deſſen Stellvertreter 
Geh. Regierungs⸗Ratb v. Gramatzki durch Acclamatton 
wiedergewählt. Als Schriftführer wurden, gleichfalls 
durch Acclamation, die Abgg. Müller ⸗Dt. Krone, 
Graf Keyſerlingk⸗Neuſtadt, v. Glaſenapp⸗Tuchel und 
Löhrke⸗Flatow, ſowie zu Quäſtoren die Abgg. Albrecht⸗ 
Suzemin und Damme⸗Danzig gewählt. 

Es folgten ſodann die Commiſſions⸗Wahlen, und 
zwar wurden gewählt in die Redactlons⸗Commiſſion 
die Abgg. Albrecht⸗Suzemin, Damme, v. Glaſenapp 
und Graf Keyſerlingk; in die Geſchäfts ordnungs⸗ 
Commiſſion die Abgg. v. Brünneck, Dr. Gerlich und 
Löhrke; in die Commiſſion zur Berathung der 
weiteren Ausführung des Kleinbahngeſetzes die Abgg. 
v. Gramatzkt, Wahnſchaffe, Sieg. Elditt, Rohrbeck, 
Rotzoll und Dr. Kautz; in die Commiſſion zur Be⸗ 
rathung der Vorlage betreffend den Bau der Irren⸗ 
anſtalt Conradſtein die Abgg. Albrecht⸗Suzemin, 
Wehle, Döhn, Holzermann und Röhrig ⸗Wyſchetzin. 
Ueber die Wahl einer Commiſſion für die 
Dauer der Legislaturperiode (1894 —99), welche 
den Etat ſo vorzuberathen haben ſoll, daß ſtatt 
der bisherigen zweimaligen nur eine einmalige Leſung 
im Plenum genügen würde, entſpann ſich eine längere 
Discuſſion, in der ſich mehrere Redner theils gegen 
die Commiſſion überhaupt, theils aber dagegen aus⸗ 
ſprachen, daß die Commiſſion auf die ganze Dauer 
der Legislaturperiode gewählt werden ſollte. Ein 
Antrag des Abg. v. Gramatzki, welcher die Wahl 
einer ſtändigen Commiſſion verlangte, gelangte 
ſchließlich zur Annahme. Es wurden dann in die 
Commiſſion die Abgg. Hagen, v. Bieler⸗Lindenau, 
Dr. v. Zander, Rotzoll und De. Kautz gewählt. 
Schließlich wurden in die Petitlonscommiſſion die 
Abgg. Plehn⸗Kraſtuden, Dommes, Borrman⸗, 
Dr. Albrecht⸗Putzig und Dr. Brückner gewählt. 


ä —— 
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Heute Nachmittag 5 Uhr findet zu Ehren des 
Provinzial⸗Landtages ein Feſtmahl beim Herrn Ober: 
präſidenten v. Goßler ſtatt. (D. Z.) 


Aus aller Welt. 


Ein Gaunerſtückchen, das in nächſter Zeit die 
Strafkammer beſchäftigen wird, hat den Rechtsanwalt 
Albert Träger, den bekannten Dichter, um 7000 Mk. 
gebracht. Der früher bei Träger als Kanzliſt be⸗ 
ſchäftigte Schreiber Max Lefkowsky und deſſen Vater 
Adolf hatten im Jahre 1892 durch gefälſchte Briefe 
des Zuchthäusler Reinhold Johannis in Halle, deſſen 
Vermögen der Anwalt verwaltete, von Herrn Träger 
erſt 3000 und einige Monate ſpäter 4000 Mt. her⸗ 
cusgelockt. Lange Zeit konnte man nicht auf die 
Spur der Spitzbuben kommen, bis ſie im September 
1893 bei einem Betrugsverſuche, durch den die Bank⸗ 
firma Baum u. Co. in der Linkſtr. 2 um 1000 Mk. 
geprellt werden ſollte, feſtgenommen wurden. Adolf 
Lefkowsky wird ſich nun wegen Betruges und Be⸗ 
trugverſuchs, ſowie wegen wiederholter Urkunden⸗ 
fälſchung, der Letztere wegen Beihilfe zu dieſem Ver⸗ 
gehen zu verantworten haben. Max Lefkowsky ſieht 
übrigens auch noch einer Anklage wegen Widerſtandes 
gegen dle Staatsgewalt entgegen, da er im Januar 
dieſes Jahres, als er von einer Vernehmung bei dem 
Unterſuchungsrichter in ſeine Zelle zurückgeführt wer⸗ 
den ſollte, einem Gerichtsdiener Schnupftabak ins Ge⸗ 
ſicht ſchleuderte, um den Beamten zu blenden und 

ann zu entfliehen. Die Flucht mißlang jedoch, da 
zufällig die Thür des Kriminalgerichtsgebäudes nach 
der Rathenower Straße geſchloſſen war. 


Gerichtshalle. 


ni „ 27. Febr. Der Redacteur der 
a „Königsberger Volkstribüne“, 
Julius Denkmann, ſtand in der heutigen Sltzung der 
erſten Strafkammer des hieſigen Landgerichts unter 
der Anklage der Majeſtätsbeleidigung, verübt durch 
die Preſſe. Die Beleidigung wurde in einem Artikel 
der Nummer 33 des genannten Blattes mit der 
Ueberſchrift „Aus der Woche“ gefunden, deſſen Ver⸗ 
faſſer zwar der Angeklagte nicht geweſen iſt, für 
weichen er aber als verantwortlicher Redacteur die 
Verantwortung übernommen hatte. Die Anklage⸗ 
behörde, vertreten durch den Erſten Staatsanwalt 
Herrn Hepner, beantragte, das Schuldig über den 
Angeklagten auszusprechen, indem die Beleidigung der 
Perſon des deutſchen Kaiſers in dem inkriminirten. 
Artikel in verſteckter Weiſe für vorliegend erachtet 
wurde. Der Antrag lautete auf acht Monate Ge⸗ 
fängniß und die üblichen Nebenftrafen. Mit Rüde 
ſicht auf dringenden Fluchtverdacht wurde die ſo⸗ 
fortige Inhaftirung in Antrag gebracht. Der Ge⸗ 
richtshof hielt den Thatbeſtand der Majeſtätsbeleidigung 
im Gegenſatz zu den Ausführungen des Vertheidigers, 
Rechtsanwalt Haaſe, gleichfalls für vorliegend und 
erkannte auf eine Gefängnißſtrafe von fünf Monaten, 
Vernichtung der beim Druck der Nummer verwandten 
ormen und Platten und Einziehung der noch vor⸗ 
andenen Exemplare. Dem Antrage des erſten 
Staatsanwalts auf ſofortige Verhaftung des Verur⸗ 
theilten wurde nicht ſtattgegeben. Die Verhandlung 
fand im Intereſſe der öffentlichen Ordnung bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren ſtatt. Wie aus dem Plaldoyer 
des erſten Staatsanwalts hervorging, ſchweben gegen 


1 chſte Sitzung findet morgen Vormittag 
tt. 


den Angeklagten gegenwärtig noch weitere zehn An⸗ 


klagen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 27. Febr. In der Nacht zu Sonntag 
paſſirten zwei Herren, ein Kaufmann und ein 
Maſchiniſt, die zwiſchen Hohe und Niedere Seigen be⸗ 
findliche Brücke, wo ihnen ein Klempnergeſelle und ein 
Haus diener begegneten. Ohne Veranlaſſung rempelte 
der erſtere den Kaufmann derart an, daß er zu Boden 
fiel. Als derſelbe ſich erhob und ſich gegen den An⸗ 
greifer zur Wehr ſetzen wollte, gab der Haus diener 
auf den bisher unbetheiligten Maſchiniſten einen Schuß 
ab, welcher denſelben am linken Beine unterhalb des 
Knies verwundete. Der Schuß und der entſtandene 
Lärm rief den mit Begleitung eines königl. Schutz⸗ 
mannes auf einem Patrouillengange auf Rammbau 
befindlichen Revier⸗Polizeikommiſſarius herbei. Beide 
ſetzten den fliehenden Thätern ſofort nach, ergriffen 
dieſelben und nahmen ſie in Haft. 

R. Pelpliu, 27. Febr. Am 6. März finden hier 
die Ergänzungswahlen für die ausgelooſten bezw. im 
letzten Jahre verzogenen Gemeindevertreter ſtatt. Es 
ſind dies in der 1. Abtheilung die Herren Direktor 
Wilhelms und Apothekenbeſitzer Frank; in der 2. Ab⸗ 
theilung die Herren Syndikus Mizerskt und Rendant 
Reymann; in der 3. Abtheflung die Herren Lehrer 
a. D. Boruckt und Gutsverwalter Baczkowski⸗Stolko. 
Mit Herrn Direktor Wilhelms iſt der einzige evan⸗ 
geliſche Gemeindevertreter ausgeſchieden. Da genannter 
Herr jedoch in der 1. Abtheilung alleiniger Wähler 
iſt, wird die zukünftige Gemeindevertretung wohl zwei 
Evangeliſche aufzuweiſen haben. 

—d Mühlhauſen, 28. Febr. Ein ſeltenes Wild 
iſt kürzlich in der benachbarten Fördersdorfer Forſt 


erlegt worden, nä in l 
Grüße und ld ein Wildſchwein von anſehnlicher 


8 jelt 
fall 5 be merkt orkommenden Gattung hat man gleich⸗ 


and hofft, derſelben habhaft zu werden. 
n 1 gebrachte Keiler hatte dsgewelbe 
ein emal von 160 Pd aufzuweiſen. — Die Gehalts⸗ 
verhältniſſe der Volksſchugehrer ſind auch in hieſiger 
Stadt nicht gerade erfreulich. Wenn die letzten Lehrer⸗ 
ſtellen (5 evang. und 2 katbol) mit 900 Mt. Ein⸗ 
kommen als augenblicklich auskömmli 


der 


treten. 

Pr. Eylau, 25. Febr. Wegen der in Letßen, 
Kreiſes Pr. Eylau, berrſchenden Maul⸗ und Klauen: 
ſeuche find die den 27. Februar in Uderwangen und 
für den 2. März d. J. in der Stadt Pr. Eylau an⸗ 
geſetzten Vieh⸗ und Pferdemärkte aufgehoben worden. 
Urſprungsatteſte dürfen für dieſe Märkte nicht aus⸗ 
geſtellt werden. 3 

Königsberg, 27. Febr. Ein glücklicher Fang 
gelang geſtern Nachmittag der hieſigen Kriminalpoltzet. 
Seit Wochen wurde die Steindammer und Trag⸗ 

. 


tärke. Zwei weitere Thiere dieſer bei 


Gemeinden dürfte die neue Gehaltsordnung in Kraft 


heimer Gegend von Dieben beunruhigt. Forkgeſetzt 
fanden Keller- und Bodeneinbrüche ſtakt, dann wurde 
die Tageskaſſe des Cranzer⸗Bahnhofes geſtohlen, 
während die Beamten der Bahn ſich auf dem Bahn⸗ 
ſteig befanden, und an den beiden letzten Sonntagen 
wurden in geſchloſſenen Materlalwaarenläden Nach⸗ 
mittagseinbrüche verübt, die von einer erſtaunlichen 
Verwegenheit der Verbrecher zeugten. Die 
in einzelnen der vorgenannten Fälle gegebenen 
Beſchreibungen der Diebe führten geſtern Nach⸗ 
mittag zu deren Ermittelung. Es ſind dies 
zwei 19 Jahre alte Burſchen, die erſt im Dezember 
v. Is. nach 1 reſp. 1jähriger Gefängnißſtrafe, welche 
ſie ſich gleichfalls wegen Diebſtahls zugezogen hatten, 
aus dem Gefängniſſe entlaſſen worden waren. Sie 
wohnten hier in der Wrangelſtraße bei einer Arbeiter⸗ 
wittwe, waren von derſelben nicht angemeldet worden 
und beherbergten in ihrem Logis noch einen ſehr 
großen Theil der bei den von ihnen verübten Ein⸗ 
brüchen geſtohlenen Sachen. Auch die vom Cranzer 
Bahnhof geſtohlene eijerne Kaſſette wurde bei ihnen 
erbrochen vorgefunden. Bisher ſind ihnen zehn Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle nachgewieſen worden, verſchiedener 
anderer ſind ſie gleichfalls verdächtig. 

Heilsberg, 26. Febr. Welches Unglück oft loſe 
im Dorfe umherjagende Hunde anrichten können, hat 
der Kaufmann Rudolf Eiſenberger von Benern er⸗ 
fahren. Derſelbe fuhr vorgeſtern Nachmitags in die 
benachbarte Ortſchaft Gronau, um daſelbſt Flachs⸗ 
geſchäfte abzuſchließen. Als in Roſenbeck einige 
Hunde kläffend feinen Wagen umſprangen, verſuchte 
er, dieſelben mit der Peitſche zu vertreiben. Dabei 
wurden die Pferde ſcheu, ſodaß Eiſenberger vornüber 
unter den Wagen fiel, und die Räder ihm über Kopf 
und Bruſt gingen. Die Verletzungen müſſen nach der 
„Erml. Ztg.“ recht gefährliche ſein, da ein Transport 
des Verwundeten in ſeine Wohnung nicht möglich 
war, derſelbe vielmehr im dortigen Schulhauſe unter⸗ 
gebracht werden mußte. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing 28. Febr. 


Zum Benefiz ſür unſeren erſten Tenor Herrn 
Oswald Stein ging geſtern eine Operetten⸗ 
Novität: „Lachende Erben“ erfolgreich in Scene. 
Schon der erſte Akt mit ſeinen gefälligen Geſangs⸗ 
nummern entſchied das Schickſal der Novität in 
günſtigem Sinne und wenn die beiden folgenden Akte 
auch muſikaliſch hinter dem erſten zurückbleiben, ſo 
vermochten ſie doch nicht, den guten Eindruck zu 
ſtören. Die „Lachenden Erben“ gehören zu jenen 
Bühnenwerken, die auf eine ernſte Kritik nicht be⸗ 
rechnet ſind und eine ſolche darum nicht vertragen; 


ſie will unterhalten, über einige Stunden an⸗ 
genehm hinwegtäuſchen — nichts weiter und 
dieſem einen Zweck genügt ſie vollauf. Der 


Komponiſt ſingt ohne Selbſtkritik friſch drauf los, 
wie ihm gerade um's Herz iſt; er fragt wenig danach, 
ob ſeine Melodien alt oder neu, geiſtreich oder trivfal 
find und die Inſtrumentlrung iſt flüchtig wie bei 
einer Gelegenheitsarbeit; aber was er ſingt, iſt immer 
ſinnfällig, theilweiſe auch reizvoll, ſeine Melodien 
klingen angenehm in's Ohr und haften leicht im Ge⸗ 
dächtniß und ſicher werden unſere Gaſſenjungen in 
den nächſten Tagen ſchon in allen Tonarten von „der 
Liebe Zaubermacht“ allerlei zu fingen und zu pfeifen 
haben. Recht wirkungsvoll iſt auch das Antrittslied 
des Cyprian, das Quartett in den Paralellſcenen des 
2. Aktes und die Muſik zu dem Aufmarſch 
der weiblichen „Grenadiere“ im letzten Akt. Das 
Textbuch liefert der Muſik eine entſprechende Unterlage, 
es bietet kaum die Spur einer Handlung, aber es 
enthält eine Fülle derben Humors und froher Laune, 
die geſtern immer wieder zu ſtürmiſcher Heiterkeit 
hinriß. Die Novität wurde im Ganzen gut dargeſtellt. 
Herr Stein wurde, als er mit ſeinen Grenadieren 
aufmarſchirte, mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt und mit 
einer Anzahl prüchtiger Blumen und Kränze ausge⸗ 
zeichnet; ſein Antrittslied, das mitten unter dem 
toſenden Beifall einſetzte, litt ein wenig unter der 
ſtarken Erregung des Augenblickes, ſchon bei der 
Wiederholungsſtrophe aber fand er ſich ganz wieder 
und im Verlaufe des Abends mußte man nur immer 
wieder auf's neue bedauern, daß die Parthie des 
William dem Künſtler keine Gelegenheit bot, ſeine 
Vorzüge anders als andeutungsweiſe zur Geltung 
zu bringen. Frl. Kattner fand ſich „ſptelend“ 
mit der geſanglich und darſtellerlſch wenig bedeutſamen 
Parthte der Margit, Frl. Clahr mit derjenigen der 
Elly ab und Herr Lenz ſtellte den Cyprian mit 
gewohntem Erfolge dar. Ganz unmöglich aber war 
der Kommandant Beernboom des Herrn Calliano. 
Das war ein Hanswurſt, zu deſſen Charakter es gepaßt 
hätte, wenn ermit dem Steckenpferd die Scene betreten und 
die Front ſeiner Grenadiere gemuſtert hätte; ein kindiſcher 
Alter, der ſich vom „Froſch“ nur durch die Untform 
unterſchied und deſſen aufdringliche Art direkt wider⸗ 
lich war. Die Parthie iſt ja nicht wichtig genug, als 
daß man über deren Auffaſſung ſtreiten könnte, krotz⸗ 
dem aber muß verlangt werden, daß ſie zukünftig in 
etwas ſchärferen Umriſſen gezeichnet werden und der 
Humor der Darſtellung ſich in gemeſſeneren Grenzen 
bewege. Die Beſetzung der übrigen Rollen giebt zu 
Ausſtellungen keinen Anlaß; die Ausführung der 
hübſchen militäriſchen Evslutionen im 3. Akt gelang 
gut und auch die Ausſtattung kann als recht gut be⸗ 
zeichnet werden. L. Rn. 

Sudermann's „Heimath“ als — Oper. Wie 
die Italia teatrale mittheilt, wurde dem in Paris 
lebenden Componiſten der „Flora mirabilis“, Samara, 
ein Libretto „Magda“ eingereicht, deſſen Stoff der 
„Heimath“ Sudermann's entlehnt iſt. 


Für die Hausfrau. 

Was die Leute ſagen. Aus den „guten, alten 
Zeiten“ iſt uns manches Böſe übrig geblieben, manch 
alter ſchädlicher Zopf haftet uns an, und vergebens 
bemühen wir uns, ihn los zu werden. Aber mit den 
veralteten, unnützen Satzungen unſerer Großmütter 
können die wenigſten leichten Herzens brechen, ſie 


5 laſten auf ihnen und regeln ihr Thun und Laſſen, 


ewig eingedenk des unheilvollen „Was werden die 
seute jagen!“ Dieſe falſche Pietät wird allmählig 
zur Mauer, die uns einſchlteßt und einengt und uns 
jede Natürlichkeit, jede ſelbſtändige Entwicklung un⸗ 
möglich macht. Wer auf dem Pfade veralteter Lebens⸗ 
anſchauungen wandelt, gelangt endlich zu einer 
ſchwindelnden Höhe, von der aus es keinen Herabſtieg 
mehr giebt, ſondern nur ein qualvolles, ſelbſtver⸗ 
ſchuldetes Ausharren. Und dieſes Angſtgeſpenſt vor der 
Meinung vollſtändig Fremder wirkt nicht immer blos lächer⸗ 
lich, es kann traurige, ja verhängnißvolle Folgen haben. 
Wie manches Lebensglück, manche Carriere eines jungen 
Mädchens oder eines jungen Mannes fallen dem 
Moloch der öffentlichen Meinung zum Opfer! Das 
wirkliche und wahrhaftige Schamgefühl muß im 


jungen Menſchenkinde liegen, es muß ihm angeboren 
ſein. Durch das ewige Herummäkeln und das fort⸗ 
währende Deuten und Finden, das einem frohen, 
herzlichen Lachen ſchon Unſittlichkeit unterſchiebt, 
müſſen die jungen Seelen in ihrer friſchen Entwicklung 
gehindert, muß jede Individualität ertödtet und ein⸗ 
geengt werden und zur Heuchelei und Verſtellung 
übergehen. Nur wenige vermögen es, der Menge zu 
trotzen, und dieſe wenigen nennt man dann gern 
„Sonderlinge“. Man findet es nicht unſittlich, wenn 
dem fünfzehnjährigen jungen Mädchen „Verhaltungs⸗ 
maßregeln zum Ball“ ertheilt werden; aber man 
findet es im höchſten Grade unpaſſend, die lieben 
Tanten und Baſen ſchütteln empört ihr weiſes 
Haupt, wenn das ſechszehnjährige, ſeines Lebens 
ſich freuende Mädchen auf der Straße ein herz⸗ 
liches Lachen ertönen läßt. Man könnte der heutigen 
Mädchengeneratlon bedeutend harmloſere und billigere 
Vergnügungen zu theil werden laſſen, wenn man 
nicht immer oft vom Unſchuldigſten gleich ſagen 
würde: „Es ſchickt ſich nicht!“ Das Schicklichkeits⸗ 
geſetz iſt zu einem Kultus geworden, dem man Alles 
opfert, und der genau beſehen, ein häßliches nimmer⸗ 
ſattes Ungethüm iſt, das alles verſchlingt und die 
Menſchen nach Geboten unterjocht, die mit wahrer 
Moral nichts zu thun haben. Drum, ihr Eltern, 
wollt ibr euren Kindern nicht Jugendfrohſinn und 
Jugendharmloſigkeit rauben, richtet euch nicht nach 
der Meinung der Leute, ſeit unbekümmert um das, 
was der einzelne für ſchicklich oder unſchicklich hält, 
dann werdet ihr Freude an euren Kindern haben. 


Lokale Nachrichten. 


*Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 1. März: Wenig verändert, ſtark wolklg, vielfach 
Niederſchläge, ſtarker Wind. 

* Im kaufmänniſchen Verein hielt geſtern 
Abend Herr Rabbiner Dr. Silberſtein einen 
intereſſanten Vortrag über „Shylock und fein 
Urbild.“ Redner führte in demſelben aus, daß 
ſelten über eine Charakterfigur in einem Drama jo 
verſchiedene Auffaſſungen herrſchen, wie über den 
des Shylock in Shakeſpeare's „Kaufmann von 
Venedig und kommt in ſeinem Vortrag zu dem 
Schluß, daß, wenn auch die Eigenſchaften Shylocks 
wie ſie der Dichter zeichnet, zu verwerfen ſind, man 
ihn doch nicht mit Bulthaupt und vielen anderen 
Kritikern als Teufel, als Ungeheuer in Menſchengeſtalt 
auffaſſen dürfe, daß vielmehr der abſtoßende Zug, mit 
dem Shylock auf die Erfüllung der in dem Schuld⸗ 
ſchein über das dem reichen Venetlaner Antonio ges 
borgte Geld enthaltenen Bedingung betr. die Ver⸗ 
pfändung eines Pfundes Fleiſch aus dem Körper des 
Antonie beſteht, lediglich eine Conſequenz von Umſtänden 
wie der Verluſt ſeiner Tochter und ſeines Geldes, 
ſowie der Verſpottungen der Jugend ſel. Redner 
hält es für einen Irrthum Sakeſpeares, daß er den 
Shylock blutdürſtig gezeichnet, denn es ſtehe dieſer Zug 
in direktem Gegenſatz zu den ſtrengen jüdiſchen Geſetzen. 
Sodann wendele ſich Redner zu der Frage: Wie kam 
Shakeſpeare zu dieſer Figur, da es in England zur 
Zeit Shakeſpeares keine eigentlichen Juden gab 
und wer war das Urbild dieſer Geſtalt. Die 
damals in England lebenden Juden waren 
zum größten Theil ſpaniſche Juden, die ihres Glaubens 
wegen von dort vertrieben und in England aufge⸗ 
nommen worden waren. Redner vertritt die Anſicht 
und hat hier namhafte Kritiker auf ſeiner Seite, 
daß Shakeſpeare als Vorbild ein jüdiſcher 
einflußreicher Arzt Lopez gedient habe, den er und 
damit deſſen jüdiſche Glaubensgenoſſen habe geißeln 
wollen. Redner ſchließt, nachdem er nochmals auf die 
unhiſtoriſchen Züge des Charakters und ſodann auf 
ſeine Darſtellung durch hervorragende Schauſpieler 
eingeangen war, mit Worten des Dankes an den Dichter 
für ſein großartiges Werk. An den Vortrag ſchloß 
ſich eine längere Diskuſſion über die Auffaſſung des 
Charakters, an der ſich hauptſüchlich der Herr Vor⸗ 
tragende, ſowie der erſte Charakterdarſteller unſeres 
Stadttheaters Herr Walter Sieg betheiligte, die aber 
ein poſitives Reſultat nicht ergab, da die Anſichten 
der beiden Herrn in einigen Punkten eine Einigung 
nicht ergaben. 

* Stadttheater, 
uns geſchrieben: Morgen (Donneritag) geht das Zug⸗ 
ſtück dieſer Saiſon „Charley's Tante zum 15. Male 
in Scene und zwar findet dieſe Aufführung wiederum 
bei halben Preiſen ſtatt und wird um 8 Uhr anfangen. 
Vormerkungen für den für Freitag in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Ehren⸗Abend des Herrn Kapellmeiſters 
Singer werden bereits von heute an entgegengenommen. 
Zur Aufführung gelangt die reizende Operette 
„Boccaccio“ mit Frl. Katkner in der Titelrolle. 

Konzert der ungariſchen Magnaten⸗Kapelle. 
Das Konzert, welches die ungariſche Magnatenkapelle 
unter Leitung ibres Dirigenten Jätyol Lajos geſtern 
Abend in der Bürger⸗Reſſource gab, war recht gut 
beſucht und brachte den trefflichen ungariſchen 
Muſikern einen hübſchen Erfolg; ſämmtliche Nummern 
des gewählten Programms wurden ſtürmiſch applaudirt, 
jo daß mehrere Zugaben eingeſchaltel werden mußten. 
Die Kapelle konzertirte in ungariſcher Natlonaltracht. 
Von den Vorträgen gefielen namentlich die ungariſchen 
Lieder und Cſardas, die ſchneidig vorgetragen wurden 
und durch die eigenartige Klangfärbung des Orcheſters 
und die Einheitlichkeit des Zuſammenſpiels eine be⸗ 
ſondere Wirkung erzielten. Als Virtuoſen erwieſen 
ſich Herr Kapellmelſter Fätyol Lajos auf der Violine 
und Herr Elemér auf dem Cymbal. 
die wackeren Künſtler geſtern nicht zum letzten Mal 
in Elbing geweſen. 

„ Verſuchter Wagendiebſtahl. Zwei größere 
Bengel verſuchten geſtern Abend einen dierräderigen 
Handwagen in der Straße am Elbing zu ſtehlen. 
Der Eigenthümer deſſelben hatte ſie indeſſen bemerkt, 
und lief den Jungen nach, worauf dleſe die Flucht er⸗ 
griffen und den Wagen im Stiche ließen. 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Wien, 28. Febr. Die von ungariſchen Blättern 
gebrachte Meldung über angebliche Bexeitſchaft des 
dreizehnten Armeecorps wegen angeblich bedrohter 
Situation in Serbien wird von competenter Seite als 
vollſtändig erfunden bezeichnet. Das hieſige „Deutſche 
Volksblatt“ iſt confiscirt worden, weil es dieſe 
tendenziöſe Nachricht reproduzirt hat. 

Prag, 28. Febr. An der czechiſchen Univerſität 
demonſtrirten die jungczechtſchen Studenten gegen die 
altczechiſchen und beſchimpften den Obmann des alt⸗ 
czechlſchen Studenten⸗Vereins, Maſtny; derſelbe n. ußte, 
da die Jung⸗Czechen eine drohende Haltung einnahmen, 
auf die Straße flüchten. 
ſchloß die ſtrengſten Maßregeln. 


Aus dem Theaterbureau wird 


Hoffentlich ſind 


Der akademiſche Senat be= | 


Brüſſel, 27. Febr. (Abends). Der „Soir“ meldet, 
daß Arbeiter in dem Tummel zwiſchen Welkenradt und 
Dolhain fünf Dynamit⸗Bomben gefunden hätten, an 
denen indeß die Zündſchnur gefehlt. Es wird ange⸗ 
nommen, daß dieſe Bomben von Anarchiſten auf die 
Bahn geworfen, welche aus Deutſchland gekommen 
und befürchtet haben, in dem belgiſchen Zollamte zu 
Verviers verhaftet zu werden. 

London, 28. Febr. Ein hieſiges Finanzblatt be⸗ 
richtet, Gladſtone habe in der geſtrigen Audienz der 
Königin die Erklärung abgegeben, er müſſe demnächſt 
ſich einer Augenoperation unterziehen und werde ſich 
deshalb zeitweilig durch Lord Roſeberry vertreten 
laſſen müſſen. 

Belgrad, 28. Febr. Um dem Exkönig Milan 
eine offizielle Stellung zu geben und ihm Schutz 
gegen die Angriffe der Radikalen zu verſchaffen, ſteht 
deſſen Ernennung zum Generalinſpektor der ſerbiſchen 
Armee bevor. (?) Das Gerücht, daß am Sonntag 
vor dem Wohnhauſe des Mintfterpräfidenten zwei 
Bomben mit brennender Zündſchnur gefunden worden 
ſeien, wird offiziell dementirt. Ebenſo wird die Mel- 
dung, daß im königlichem Konak ſechs Perſonen wegen 
eines verſuchten Attentates verhaftet worden ſeien, als 
Erfindung bezeichnet. 

Wien, 28. Febr. Nach einer Meldung, 
welche der „Polit. Correſp.“ aus Kairo zu⸗ 
gegangen, ſtattete der Khedive dem in Kairo 
weilenden Herzog Ernſt Günther von Schleswig⸗ 
Holſtein einen Beſuch ab. — Wie demſelben 
Blatt von dort gemeldet wird, bereiten die 
Mahdiſten einen großen Angriff vor. Die 
Regierung ſendete dieſerhalb, außer den be⸗ 
reits ſignaliſirten Grenzverſtärkungen, noch 
die 6. Kavalleriebrigade nach Ober⸗Egypten. 

Konſtantin opel, 28. Febr. Die 
Pforte unterhandelt mit einem engliſchen 
Conſortium wegen des Baues eiuer Alt⸗ 
ſerbien und Albanien durchſchneidenden 
Eiſenbahn. Dieſelbe ſoll von der Station 
Ferizovie der Salonicherbahn über Prizrend 
und Skutari zum Hafen von San Juan bei 
Medua führen. Die Bahn iſt von ſtrategiſcher 
Wichtigkeit. 

New York, 28. Febr. Nach Meldungen des 
„New Pork Herald“ aus Montevideo iſt der Dampfer 
der braſilianiſchen Aufſtändiſchen „Jupiter“ durch die 
Batterien des Regierungskreuzes „Nietheroy“ in Grund 
gebohrt worden. Die geſammte Mannſchaft ſoll ums 
Leben gekommen ſein. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſen bericht. 
Berlin, 28. Februar, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
. ours v 27.02. 28 


Börſe: Feſt om | 2. 
3½ pCt. Oſtpreußi Br le . 97,00 97,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,50 97.60 
Deſterreichiſche Goldrente 97.90 88,00 
4 pet. ur Goldrente . | 94,00| 96,20 
Buche anfnoten ,„ . - . 218,75 | 218,95 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,45 163,40 
Deutſche Reichsanleigßhe 108 20 108,00 
4 pCt. Beeußtiche Conſols 107,75 107,75 
4 pCt. Rumäniiie 84,40 84,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 116,90 116 90 
Produkten ⸗Börſe. 
Cour on . t. PAR . | 27.12 4015 
Weizen Fear: „ er 140,00 140, 
Mai 142,70 142,70 
Roggen Februar 120,00 | 122,00 
Mai 125,20 | 124,70 
Tendenz: matt. 
Petroleum loco 18,40 18,60 
üböl April⸗Mai „ 
Oktober Ning e 0 
Spiritus Februar 35,40 35,40 


Königsberg, 28. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
Bu Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco contingentixt . . U 22. 49.507 Auer 

Loco nicht contingentirt. 100 


Danzig, 27. Februar. Getreidebörſe 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. . 
Umſatz: 100 Tonnen | 


inf. hochbunt und weiß 130—133 
rr 129 
Tranſit eln nt und weiß 114 
„ d ellbuntd , eee 11 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 135,50 
Tranſit 5 125,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedrig. 
inländiſcher ? nella. 108109 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
Termin AprilMai . . .. . 111 
Tranſit 7 „ TREE, 85,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 110 
Gerſte: große (660700 g)) 130 
kleine (625—660 g) 115 
Hafer, mländiſcher 140 
Erbſen, inländijche 150 
; Schnitt 1isütunelaieyt 90 
Rübſen, inländiſche 205 
%, ſtetig. 12,55 


Rohzucker, inl., Rend. 88 


Cheviots und Velours 
a Mk. 4.45 per Meter 
verſenden jede beliebige Meterzahl an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. H., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter umgehend franco. 
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Stadt Theater 


? NEN 
: Donnerſtag, 8 Uhr, 

bei halben Preiſen! 
Zum 15. Male: 


Charley 's Tanke. 


Freitag: Benefiz für Herrn 
Kapellmeiſter Singer. 


Boccaccio. 


Allgem. Deutscher 


LLL 


Versicherungs -Verein 


Generaldirektion S 1 U 18 N G N R T Unhlandstr. No. 5. 


juristische Person. 


3 beqpündet 1875. 8 


Staatsoberaufsicht. 


Filialdirektionen 


BERLIN 


Anhaltstrasse No. 14. 


in 
e 


WIEN 


I Graben No. 16. 


Versicherung für Kinder. 
A. Kapital-Versicherung 


und zwar zur Deckung von 
tehr-, Studien- und Pensions-Kosten 


oder als 


Militärdienst- Versicherung 


ferner Leistung einer 


Brautaussteuer oa Versorgung lediger Töchter. 
B. Invaliditäts-Versicherung, 


2 RN —[—B — 
zwecks Abwendung pekuniärer Nachteile, welche dem Versicherten durch Unfall 
oder innere Erkrankung entstehen können; 


C. ‚Kinder-Spar- und Sterbe-Kasse 
verbunden mit 


Konfirmanden-Aussteuer- Versicherung. 


Versicherungsstand: 
E Am 1. Januar 1894 bestanden in sämmtlichen Ab- 
teilungen des Vereins 137177 Versicherungen über 955357 


versicherte Personen. 


5 Subdirection in Danzig: 
Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


J. G. Klaassen 


5 S. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Tricotagen⸗ Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 


einer Anzahl farbiger 


ENER 


a 
Ar 


farbigen Modebildern, über 


odebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 


Amſterdam, Budapeſt, Prag ꝛc. 


Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 


Adminiſtration in Wien IX. /I. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Februar 1894. 
Geburten: Böttchermeiſter Auguſt 
Freimuth T. — Maurergeſelle Peter 
Ardinski S. Arbeiter Friedrich 
Döhring S. — Chemiker Herrmann 
Greff S. — Hallenmeiſter Guſtav 
Bölling S. 
Sterbefälle: Weinküfer Hans 
Geiger 22 J. — Hoſpitalitin Wittwe 
Eliſabeth Bieber, geb. Sittmann, 73 J. 


Concertanzeige. 


Zum Beſten 
der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt in 
Pangritz Colonie und der dortigen 
Krankenpflege. 


Mittwoch, den 7. März er., 
Abends 8 Uhr, 


im Saale der 
Ressource Humanitas: 


CONCER 


unter gütiger Mitwirkung 
der Frau Elisabeth Ziese-Schichau, 
der Concertſängerin Fräulein Elsbeth 
Pannenberg aus Berlin und des Herrn 
Laudien, Kantor zu St. Marien. 
Preiſe der Plätze: 
Nummerirter Platz M. 2,00, un⸗ 
nummerirter Platz M. 1,50, Stehplatz 
M. 1,00, Schülerbillet M. 0,75 in 
Léon Saunier's Buchhandlung. 
Der Vorſtand 
der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt 
Pangritz Colonie. 


— — 
Donnerstag: Liedertafel. 
Probe zum Stiftungsfest. 


Ochſenfleiſch, 


prima Qualität, empfiehlt 
Carl Küster, Alter Markt. 


DAA A AAA N; 


Gewerbe -Verein. 


1 Sonnabend, den 3. März, 


Abends 8 Uhr, 


im Saale der Bürgerreſſouree: 


66. Sliſtungsfeſl. 


Die Liſte wird vom Vereins⸗ 
diener allen Mitgliedern zur Ein 
zeichnung vorgelegt. 

Gäſte erſuchen wir dem Vor⸗ 
ſtande vorher anzumelden. 


Der Vorſtand. 


vr 


* 


4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
m 


Stets scharfen 


A- Stollen 


(Kronentritt unmöglich) B% 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Verdienſt finden Damen 
und eventl. dauernde, ſehr lohnende Be⸗ 
ſchäftigung in 

Handarbeiten 
aller Art durch 


A. Lenning, Berlin C. 22., 
Spandauerbrücke 10. 
Auskunft gegen Zehnpfennigmarke. 


18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd⸗ ff. Schweiz ⸗Kaſe 


je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


Rechnungs-Abschluss der Actien-Gesellschaft „Seebad Kahlberg“ 
am 30. November 1893. 


Activa. Bilance-Conto. ese 
Ad , . N 
An Grundstücke Per Actien-Capital-Conto . j 87900 
„ Concordia 8 9900.— „ Hypotheken 8400110 
N Abschreibung 150 —1 9750— „ 1 Creditor 5 5500| — 
55 Fürst Blücher 6400 — „ Reservefond-Conto . 4456193 
Abschreibung. 100 — 6300— Zuschreibung vom Gewinn 31296] 4769.89 
5 De6pendence . 16150 — „ Dividenden-Conto 
Abschreibung . 250 — 15900 — a. unerhobene Dividenden . 501 — 
5 Conservirhaus 12900 — b. 3% Dividende de 87900, — 2637—]| 31389 — 
Abschreibung . 200'—1 127001— 
5 Warmbadehaus 7700 — 
Abschreibung 250— 7450 — 
Hs Belved£re . 8 53000— 
Abschreibung 700 — 52300— 
5 Bellevuiune 26350.— 
Abschreibung . 350/—| 26000) — 
5 Schwarzer Wallfisch . 216001 — 
Abschreibung . 300 — 21300 — 
55 Strandhalle . ; 5000 — 
Abschreibung . 100— 4900— 
„ Territorium Kahlberg 10200 — 
„ Belvedere auf dem Blocksberg 100— 
„ Spritzenhaus-Conto u 30 
„ Mobilien-C onto 1150557 
10 % Abschreibung . | 1505/57] 1355019 
„ Cassa-Conto. Vi 20. 4828080 
185308199 18530899 
Debet. Gewinn- und Verlust-Conto. Credit. 
Me . . . . . M 6 
An Betrieb-Conto ß R Per Betrieb-Conto f ARE 
Allgemeine Betriebskosten 9820,87 
Reparaturen und Ergänzungen | 1951/94) 11772181 Pachten und Miethen . 1036675 
„ Interessen-Conto Bäder-Einnahme . 6878035 
für gezahlte Zinsen p. 1892/93 3741/70 Kurtaxen 3492| — 
„ Abschreibungen Musikbeiträge . 788 — 
a. Mobilien-Conto 1505157 Diverses 113405 
b. Grundstücke 2400 — 
e. 1 Debitor 28911] 4194/68 
„ Reingewinn 294996 2 
22659015 15 
Der Reingewinn von 294996 
wird verwandt: 
zu 3% Dividende de 87900. — | 2637 — 
zum Reservefond . Sau} 3121961 2949096 


Elbing, den 30. November 1893. 
Der Aufsichtsrath: F. Schichau. 


Der Director: Berndt. 


Mit den Büchern übereinstimmend gefunden. 


Die Revisoren: Peters. 


S. Ochs. 


Am 12. April 1894 und folgende Tage 


Ziehung der 


- Geld -Lotterie 


zu Freiburg in Baden. 


23234 Baar - Gewinne: 4 
Hauptgewinne: 50,000, 20,000, 10,000 M. u. s. w., ohne jeden Abzug 
in Berlin, Hamburg und Freiburg i. B. zahlbar. 

Original-Loose & 3 M., Porto und Liste 30 Pf. (für Einschreiben 
20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme das Bankgeschäft 


IV. Münsterbau 


Carl Heintze, 


Bestellungen bitte ich auf dem Abschnitt der Postanweisung und möglichst 
da Loose kurz vor Ziehung oft vergriffen werden. 


frühzeitig zu machen, 


Königsberger 
10 
pl. beſpannte Eguipagen, 


darunter 
eine Aſpännige, 


ferner 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit⸗ und Wagenpferde 


Guſammen 72 Pferde) 
ind die 


Hanpt⸗ Gewinne 


der diesjährigen 


Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


Ziehung 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 


Looſe à 


Berlin W., Hötel Royal, 
nder den Linden 3. 


Pferde ⸗ Lotterie. 
10 Equipagen: 


1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit einem 


Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden be⸗ 


ſpannt, 
1 Halbwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Jagdwagen 2ſpännigq, 
1 Herren⸗Phaéton 2 „ 
1 Parkwagen en 
1 Americain, 
1 Ponny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer, 
alle complett geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Oſtpreußiſche Luxus⸗ 
und Gebrauchspferde. 


Ferner 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 
massive 


Silber- Gewinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


1 Mark, 


Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte inel. Porto 23 Pf., empfiehlt und verſendet 
die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Schemionek. 


Blaue und weiße Weingarter 


Apeilekartoffeln 


ſind ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. 


H. Schröter, 


Weingarten. 


Sträuße 
Geburtstags⸗ 


in anerkannt feiner Ausführung. 


Bruno Stelter, 


Inn. Müh lendamm 33. 


Natur- 


BERLIN 


bei Herrn 
ilh.⸗Pl. 15. 


Da ich zu einem militärärztlichen 
Fortbildungskurſus eingezogen bin, ver⸗ 
tritt mich in der Zeit vom 1. bis 
22. März Herr Dr. Crüger, 
Alter Markt Nr. 5. 

Dr. Nesselmann, pract. Arzt. 


Stellung erhält Jeder überall⸗ 
An umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
uswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Ein wohlerzogener Knabe kann 
zum 1. April oder auch früher in mein 
Material- und Schankgeſchäft als 
Lehrling eintreten. 

Fritz Glauner, 
Wormditt. 


Eine Wohnung von 4 Zimmern, 
Waſſerl., iſt an ruh. Einwohner z. verm. 
Beſichtigung Vorm. von 11— 1 Uhr. 

Gr. Luſtgarten 15. 


Zu haben in Elbin 


R. Selckmann, Friedr. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 50. Elbing, den 1. März 1894. Nr. 50. 
T Mannessewäche i  Gefhüfts- Anzeiger der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mod. Dr. Bison 


Wien IX, 
Porzellangasse 31a. 


Auch brieflich. ag 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

inel. Frankatur. 


TTT 
Königsberger 


Pferde⸗Lotterie. 
Hauptgewinne: 


10 eomplett beſpannte Equipagen, 


47 Reit⸗ und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 
Silber⸗Gewinne. 


Ziehung 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 


Looſe à 1 Mark 
ſind zu haben in der 


Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


fi, hreussaltige 
N Pinnmimos 
2 in solidester Eisen- 

2 | onstruction mit 

8 stur Repe- 

te tions- de- 


geeignet ur 1% 
= " Unterrichts- und IR 
4 nterrie 
Ey 24 Vebungszwecke ven 
M. 430. ub, # 
— 


Ilkenk der Pögeln Fuller 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


2ß2ßꝗ—ẽ»—„ù'G f!!! TrT———̃̃ß̃̃p ̃ ͤ M2 pp 
| Olo ale av ale al ale ale ale ale ale ale av al lv ale lv ale lo ale al al ale ale alva O 


Schmiedeſtr. f 7 
n mon Tweldg, i 
uch handlung — Herreu-Ansflattungsgefhäft. 2 
u 1 


Unser Leinen= und Weisswaaren-Ausverkauf 
wegen Aufgabe dieser Artikel = 


7 7 
7 

v v 
a 
Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten⸗Stoſſen. 
1 Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 7 
a bei billigſter Preisnotirung. 9 


Ole ale ale ale ale . alꝰ al ale al aid ale al lv alꝰ lv ale ale ale ale alv alv ale ale al a? 


Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 


von 
F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-A-vis dem Theater, 


empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
und Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigſten Preiſen. 
EEE Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. 


Fiſcherſtraſſe 33. M. Ruddies, Fiſcherſtraßze 25 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geſchäft für 
Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
- Permanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 


Größtes Wollwaaren⸗Lager. 
— Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. —— 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 
Elbing, Speicherinſel, 


offerirt: ; 
Seiten: und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 3: 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Ceutimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. g 4 


Augustin Riebe, 


Mo. 53, Alter Markt No. 53, 
empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfénidewaaren. 
Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
| Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


=. kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz Jun. 
> Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oel farben. = 


J. G. Jetzlaff 


Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 
empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Facons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garanticı 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


Beftfedern. 


0 Pf.; weiße 

fg. ; ſilberweiße 
ettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſ he 
Ganzdaunen (ehr fülträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 

zurückgenommen. & 
2 Pecher & Co. in Herford 1. Weſifl. 


sie kreuzsait., v. 380 M. an. 
ıanınoSs, Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Nichters 
Anker⸗Pain⸗Expeller 


ſei na allen an Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Gliederreißen uſw. leiden⸗ 
den Perſonen in empfehlende Er⸗ 
innerung gebracht. Der echte Pain⸗ 
Expeller iſt ſeit 25 Jahren als 
zuverläſſigſte ſchmerzſtillende Ein⸗ 
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren Empfehlun 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 


u . a. Hausmittels. Beim Ein⸗ 


kauf ſehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, nach 
i . Borrätig in d 
80 5 Den Abotheien. 1 
die ſchon in Druckereien ge⸗ 
arbeitet haben, ſofort geſucht 


der Fabrikmarke „Anker“, 
6 
f — 


Sebermädd) 


Anker verſehenen Flaſchen 
El, 


z don Buhnen don Mltur Ata 


Vollſtändiger Ausverkauf 


Unbemittelten die Anſchaffung dieſes 


A bibi, 


Heſchüfts⸗Auzeiget der „Altyrenßiſchen Zeitung“. 
"Huso Alex. Mrezek. Adolf Bukau. Goldſchmied, 


Hugo Ale. Mrozeck. 
Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 f Nr. 38, Junkerſtraße Nr. 38, 

größtes Lager von Neuheiten in g i empfiehlt ſein gut ſortirtes 
Enden, Budiskins, Cheviols, Kammgarnen, Paletollkofen.? Ahren⸗, Gold-, Silber: und Alfenide⸗Waarcu⸗Lager 
= bei ſtreng reeller Bedienung zu billigiten Preiſen. 


Anfertigung von Uniformen und Eivilgarderoben 
Werkſtätte für Reparaturen und Neuarbeiten. BEE 


JWUUUUUUUUUUUUVg 


unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. = 
annnonannnnnnnannnnnnnnaninnnnnnnnnnnnnnnnnnnnannannnie 
Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 
Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 


dächer ꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter Die Buch- und Kunstdruckerei 


perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ E 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. von 
. O. Riesen, H. Gaartz 


Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachf., 
Asphalt-, Dachpappen⸗ und Holzcement⸗Fabrik, 


anzig. 

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 

maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 


Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar. Pflüge, 
. Erdschaufeln, Zubehörtheile etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 
Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu- 
maschinen empfiehlt 


Erich Müller. 


EEF” Maschinengeschäft: Holländer Chaussee. 


; Farben⸗Handlung | 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Naler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lache, Firniß ele. 
b 


wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 
Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Adalbert Meyer. 


Conſitüren⸗, laden⸗ und Fabrik 
fi Chocoladen⸗ und Zuderwanren:% illigst. 


empfiehlt ME Oster- Artikel in reichſter Auswahl. 


Total⸗Ausverkauf. 

Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
J. F. Haarbrücker, Elbing. 


Amthor'sche höhere Handelsschule 
5 zu Gera (Reuss). 45. Schuljahr. 

4. Höhere Handelsschule mit Vorklasse (Quarta). Be- 
rechtigung zum einjähr.-freiwilligen Militärdienst. Schulbesuch 
1—4 Jahre, je nach Vorbildung. 

2. Handelsakademie für rein fachwissenschaftliche Aus- 
bildung. Ueber Schulanfang, Unterkunft etc. Näheres durch die Prospecte. 
Die Direction. 


Der Hausfreund. 


Elbing, den 1. März. 


1894, 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von 5 Schätzler⸗ 
33) Peraſini. 


Nachdruck verboten 

Das war die Gattin! Obwohl er Leopol⸗ 
dine nicht perſönlich kannte, ſagte ihm dies ihr 
Ausſehen und ihre Anweſenheit. 

Vor wenigen Minuten hatten ſie den Baron 
heraufgetragen. 

„Frau Baronin,“ ſagte der Arzt betroffen 
und halblaut, „ich bitte Ste, erſparen Sie dem 
Herrn Baron, der ſchwer verwundet iſt, die 
Aufregung, welche ihn bei Ihrem un vorbereiteten 
Anblick ergreifen muß. Es könnte ihn tödten.“ 

„Er lebt?“ fragte fie zitternd. 

„Ja,“ antwortete Doktor Urban. „Laſſen 
Sie mich allein bei ihm ſeln, wenn er zu ſich 
kommt. Ich bitte Sie darum, gnädige Frau. 
Sehen Sie, er regt ſich!“ 

„Ich will mich dort in jene äußerſte Ecke 
Wien Sie wenn er zu ſich kommt. Aber 
chicken Sie mich nicht hinaus, Doktor, ich könnte 
es nicht ertragen.“ 

Der Arzt nickte nur flüchtig, da er feine 
Aufmerkſamkeit dem langſam in's Bewußtſein 
zurückkehrenden Baron zuwenden mußte. 

Leopoldine trat zurück und ſank in einen 
Seſſel, mit geiſterbleichem Antlitz zu ihrem 
Gatten hinüberſtarrend. 

Dieſe Ungewißhelt, dleſe plötzliche, 
liche Kataſtrophe drohte 
mag dies gef 

e war dies geſchehen? 

Wer ſchlug ihm dleſe Wunde ? 

Der Schwerverwundete ſtöhnte jetzt ſchwach 
und ſchlug langſam die Augen auf, 

„Wo bin ich?“ fragte er leiſe. 

„In Ihrem Zimmer, Herr Baron — ich 
bin Doktor Urban!“ antırortete der Arzt. 

„Ah ſo! — Und — wo iſt meine Ge⸗ 
mahlin?“ 


„Vermelden Sie jede Aufregung, ich muß 
Sie ſtreng darum erfuchen,“ ſagte Doktor Urban. 
„Ihre Frau Gemahlin will ich benachrichtigen.“ 

Nach einer kleinen Welle fragte Bruno: 

„Meine Wunde — iſt fie gefährlich?“ 

„Ja!“ entgegnete offen der Arzt, der ſeine 
Unterſuchung eben beendet hatte. „Ich muß 
Ihnen die peinlichſte Ruhe anrathen; das iſt 
Alles.“ 


; fürchter⸗ 
ſie wahnſinnig zu 


Der Baron war abermals bewußtlos ge⸗ 
worden. 

Durch eine Handbewegung bat der Doktor 
die Baronin näher zu treten. a 

„Was darf ich hoffen ?“ fragte fie. 

Der Mediziner ſchaute ſie forſchend an. 

„Reden Sie offen,“ drängte fie bebend, ich 
will ſtark ſein, zu hören, was es auch ſei.“ 

„Sie müſſen jede Hoffnung ſinken laſſen, 
die Wunde iſt tödtlich und daß das Ende noch 
nicht da iſt, bleibt beinahe ein Wunder.“ 

Sie wollte momentan aufſchreien, doch ein 
Blick auf den bewußtloſen Gatten brachte ſie 
ſogleich zur Vernunft zurück. In abgebrochenen 
Lauten ſtammelte ſie: 

„Er — muß ſterben?“ 

Doktor Urban nickte. 

„Es wäre unverantwortlich von mir, Ihnen 
noch eine Hoffnung zu laſſen. Die Wunde ift 
unbedingt tödtlich — vielleicht währt es noch 
einige Minuten. Ich konnte nur den Schmerz 
noch etwas lindern, der übrigens nicht groß iſt, 
dies mag ein geringer Troſt für Sie ſeln. 
Wenn Sie mit Ihrem Gemahl noch Notb⸗ 
wendiges zu beſprechen haben, ſo thun Sie es, 
wenn er noch einmal erwacht; es dürſte dann 
die höchſte Zeit ſein.“ 

Er hielt dem Beſinnungsloſen ein mit einer 
ſtärkenden Eſſenz getränktes Tuch unter die 
Naſe, worauf der Baron zu ſich kam. 

In dem blelchen Geſicht zuckte es jedoch be⸗ 
denklich; der Tod kam immer näher. 

„Rufen Sie — meine Gemahlin —“ bat 
Bruno haſtig. 

Leopoldine kniete neben dem niedrigen 
Lager auf dem Boden und legte den Kopf in 
halber Ohnmacht auf den Rand des Ruhebettes. 

Sterben! in der nächſten Minute vielleicht 
ſchon — und noch vor wenigen Stunden hatte 
er geſcherzt und gelacht! — 

„Ah — da biſt Du ja, Leopoldine,“ flüſterte 
der Sterbende und ſeine feuchtkalte Hand ſuchte 
nach ihrem Haupte, ohne es zu finden. „Weinen 
ſollſt Du nicht um mich — es war mein 
Schickſal —“ 

„Bruno, wer hat Dir das gethan?“ ſchrie 
ſie jammernd. 

„Frage nie danach,“ erwiderte er ſchwach. 
„Er war ein ehrlicher Gegner und nun, wo es 
zu Ende geht, ſage ich, daß ich den Tod aus 
ſeiner Hand verdiente. Nur um Dich thut es 
mir leid, um Dich, meine ſüße Blume — !“ 


Er ſprach mit größter Anſtrengung. 

Der Arzt merkte, daß es wirklich zu Ende 
ging und ſagte: 

„Haben Sie nichts mehr zu ordnen auf die⸗ 
ſer Welt, Herr Baron?“ 

Die ſchon halbgebrochenen Augen blickten 
ihn erſchrocken an. 

„Geht es ſo — ſchnell? — Weine nicht 
Leopoldine,“ bat er nochmals, da er ihr 
Schluchzen vernahm. „Laß uns Abſchied neh⸗ 
men — raſch, ebe es zu ſpät iſt, Dir noch ein⸗ 
mal in die Augen blicken und höre: Einſt 
liebte ich und hatte doch kein Recht. Verrath 
an einem Anderen war es — das gab mir 
heute den Tod — der Gatte —!“ 

Leopoldine fuhr zuſammen, als hätte ſie 
eine Natter gebiſſen. 

Ihr Auge blieb ſtarr auf ſeinem Geſicht 


aften. 

„Ich habe Alles geordnet. Ein Brief an 
Dich — an meinen Vater — an die Gerichte. 
Ich will nicht, daß man ihn verfolgt, vielleicht 
erkennt das Gericht meine Bitte an. Auch Du 
forſche nicht nach ihm — es iſt beſſer fo“. 

Von nun an ſprach der Sterbende wirres 
Durcheinander. Er lag in den letzten Zügen 
und phantaſirte. 

Immer matter wurde die Stimme, man 
verſtand faſt nichts mehr. e 

Der Doktor hörte in den wirren Worten 
noch einmal einen deutlichen Namen: „Mar⸗ 
garethe —“ 

Er ſah, wie die Baronin zurückfuhr. 

Der Sterbende zuckte zuſammen und blieb 
dann ohne Regung liegen. 

Leopoldine ſah es, ſie ſtand vom Boden 
a aber kein Schrei entfuhr ihrem Munde 
mehr. 

In unheimlicher Ruhe ſtand das junge 
Weib, das bis jetzt niemals dem Tod ſo 
ſchreckensvoll ins Geſicht geſehen, vor dem 
Ruhebett. 

Doktor Urban beugte ſich raſch hinunter, er 
konnte nur den eingetretenen Tod konſtatiren. 

„Frau Baronin“, ſagte er, „mein Amt hier 
iſt beendet, ich vermag nichts mehr zu thun“. 

„Doch!“ wendete ſie ein und ließ kein 
Auge von dem Leichnam. „Sagen Sie mir, 
wer ihm dies that! — Sie ſchweigen? Und 
doch waren Sie bei ihm, als das geſchah!“ 

„Ich kann und will es Ihnen gegenüber 
nicht leugnen, ich war dabei!“ gab er zur Ant⸗ 
wort. „Vielleicht gereicht es Ihnen, wenn 
auch nicht zum Troſte, ſo doch zu einem 
ruhigeren Nachdenken, wenn ich Ihnen ſage, 
daß es kein Mord, ſondern ein ehrliches Duell 
war. Auch der Gegner hätte unterliegen 
können“. 

„Und dieſer Gegner war?“ 

„Darüber hat mein Mund zu ſchweigen, ich 
darf mein Wort nicht brechen, Frau Baronin. 
Ich ſelbſt werde nicht unbehelligt bleiben, ob⸗ 
wohl ich mich nur mit dem allgemeinen Intereſſe, 
dem Intereſſe des Arztes — ich wiederhole es 


Ihnen — an der Angelegenheit betheiligte. 
Man wird die Affaire wahrſcheinlich doch unter⸗ 

ſuchen. Ich trage keine Schuld daran und 

kann auch nicht ermeſſen, ob dieſer heutige 

traurige Ausgang eine Sühne war.“ 

„Ich danke Ihnen, 2 5 Doktor,“ ſagte 
Leopoldine tonlos, „ich hoffe, mir ſelbſt Gewiß⸗ 
heit darichaffen zu können.“ 

„Daran kann ich Sie nicht hindern,“ verſetzte 
der Arzt ruhig. „Erlauben Sie, daß ich mich 
zurückziehe.“ 

Damit ging Doktor Urban. 


11. Unglück über Unglück. 

Leopoldine zitterte wohl von der gehabten 
Aufregung, Schauer über Schauer lief über 
ihren Körper, wenn ſie nach dem lebloſen 
Gatten blickte, aber aus dem harmlos, kindlichen 
Weſen war plötzlich ein beſtimmender Charakter 
geworden. 

Ein kurzer Augenblick hatte genügt, ihr 
ganzes Weſen umzuändern. 

Auf dem Tiſche lagen einige Briefe, darunter 
auch die Beiden, welche Bruno bei ſich trug 
und die ihm der Doktor aus der Bruſttaſche 
entfernt hatte. 

Durch Beide war die Kugel gedrungen, die 
Ränder waren blutig. 

Mit Beben erbrach Leopoldine den Einen; 
er trug ihren Namen. 

„Sie hoffte und fürchtete, in ihm eine Ent⸗ 
hüllung zu finden, eine Beſtätigung des furcht⸗ 
baren Gedankens, der ihr Weſen veränderte. 

Es fand ſich jedoch nichts dergleichen. 

In dem Briefe fand in der Hauptſache 
nichts Anderes, als was der Baron ſelbſt noch 
geſprochen hatte. 

Er bat ſeine Gattin, ihm zu verzeihen, nicht 
nach dem Gegner zu forſchen, wenn ihn ein 
Schickſal ereile. . 

5 Dann ſprach er von einer Schuld, die ſich 


rächte. 

Endlich mußte doch ein Name folgen, der 
jener Frau, die er ins Unglück ſtuͤrzte. 

Doch dieſe Stelle war von der Kugel zer⸗ 
riſſen und ſein Herzblut hatte das Nächſtfolgende 
verwiſcht. — a 

Als der Doktor die Treppe hinuntergeſtiegen, 
ſah er, daß vor dem Hauſe bereits ein Auflauf 
entſtanden war. Daß ſich ein ſolches Ereigniß 
in dem kleinen Städtchen lange verbergen ließ, 
war von vornherein nicht anzunehmen. Mit 
einigen Bürgern ſtand der Beſitzer des Gaſt⸗ 
hauſes im Hausflur. 

Mit fragenden Mienen empfingen ſie den 
herabkommenden Doktor. 

Er ſah ein, daß ſich der eingetretene Tod 
nicht verſchweigen lleß. 5 

„Es iſt vorbei!“ ſagte er deshalb ernſt, noch 
ehe ihn die Harrenden fragen konnten. „Der 
Baron von Hohenfels iſt ſoeben verſchieden.“ 

Die Männer traten beſtürzt bei Seite. 

Nur der Wirth konnte ſich nicht enthalten, 
ein lautes Lamento aufzuſchlagen. 


„O, der Ruf meines renommirten Gaſt⸗ 
Hofes! Ein Baron todt in meinen Zimmern — 
ohne daß man weiß, wer das gethan hat. Sie, 
Herr Doktor,“ wendete er ſich an den Arzt, 
zmüſſen doch etwas darüber jagen können? 
Natürlich, nichts einfacher, Sie brachten ihn ja!“ 

„Ich kann Ihnen keine Auskunft geben,“ 
antwortete der Arzt kurz, indem er ſich zum 
Geben wendete. „Ich glaube aber, daß Ste 
gut thun, die traurige Angelegenheit möglichſt 
Br ſich zu behalten, oder dafür zu ſorgen, daß 
nicht unnütze Gaffer fih um Ihr Haus drängen 
wo es doch nichts zu ſehen giebt.“ 

8 „Oho!“ fuhren die Umſtehenden auf, als er 
2 ging. Den Wirth hörte er noch ärgerlich 

„Was dem Doktor nicht einfällt! Als ob ich 

dafür könnte, wenn ſich ſo etwas herumſpricht! 
d, wenn ich den Ruf meines Hauſes wieder 

herſtellen könnte — das iſt zu ſpät. So muß 

man den Bürgermeiſter benachrichtigen. Ein 

reines Glück iſt es, daß ſeit geſtern ein reiten⸗ 

der Gendarm hier iſt. Wenn ihm unſere zwei 

Poltziſten beigegeben werden, werden wir den 
örder bald fangen.“ 5 

Doktor Urban ging nach ſeiner Behauſung 
und ſagte ſich; 

„Es iſt vergebliche Mühe, hier etwas zu 
verſchweigen, was nur zu bald offen daliegt. 
Mein Wort will ich halten und den Sturm 
erwarten. Wenn's ohne mein Reden heraus⸗ 
kommt, will ich auch die Folgen tragen. Die 
Geſchichte iſt freilich ärgerlich, mein Mitgefühl 
hat mir abermals einen ſchlimmen Streich ge⸗ 
ſpielt. Wäre ich nicht mitgegangen, bätte 
ich mich um nichts zu ſcheeren, freilich 
läge der Baron auch hilflos im ae 
Wer jo ſein könnte! Mag's kommen, wie 
immer, meine Pflicht habe ich erfüllt!“ 

Damit hatte er jeine Behauſung erreicht 
und beſchloſſen, ruhig das Weitere abzuwarten. 


* * 
* 


Einer der müßigen Gaffer vor dem Gaſt⸗ 
hofe war auf die Worte des Wirthes ſchleunigſt 
davongelaufen, um den Orts⸗Vorſtand zu be⸗ 
nachrichtigen. Zu ſolcher Miſſion finden ſich 
mmer Leute. 

Den Bürgermeiſter aufzufinden, hielt indeß 
etwas ſchwer, aus dem einfachen Grunde, weil 
der Herr ſich in der Kirche befand, wo 
Menſieuer L. ſein Orgel⸗Konzert gab. 

er Bote mußte alſo verſuchen, dort ein⸗ 
zudringen, was nicht leicht war. ö 

Vorerſt fand er das Oberhaupt des Städt⸗ 
chens überhaupt nicht und mußte ſich begnügen, 
dem einen anweſenden, halbtauben Pollzei⸗ 
Soldaten ſeine Botſchaft in's Ohr zu ſchreien. 

Endlich verſtand dieſer etwas von Mord 
und Tod und ſuchte den in der Wachtſtube be⸗ 
findlichen Gendarm auf, der die Sache etwas 
ſchneller begriff und ſich nach dem Gaſthof begab. 

Bei Ankunft und Frage nach der Frau 


Baronin erfuhr er, daß dieſe ſoeben das Haus 
verlaſſen hatte, ohne anzugeben, wohin ſie den 
Fuß ſetze. 

Als nächſter Auskunftsgeber blieb der 
Kutſcher des Barons, welcher ſofort in ein vor⸗ 
läufiges Verhör genommen wurde. 

Unter dem Druck der Polizei⸗Gewalt geſtand 
der Mann, daß er ſeinen Herrn und den 
Doktor Urban nach dem nahen Gehölz fuhr. 

Am Eingang habe er gewartet. 

Nach Verlauf einiger Minuten wären aus 
der Richtung des Hüttenwerkes, oder vielleicht 
aus dieſem ſelbſt — er konnte es nicht genau 
beſtimmen — zwei Männer gekommen. 

Der Erſte hatte ein blaſſes Geſicht, große 
Figur und Vollbart, der Andere war ebenfalls 
bleich, ſeinem Ausſehen nach ſchlen er der 
Diener des Erſteren zu ſein. 

Sie folgten ſeinem vorangegangenen Herrn 
in das Gehölz. 

Bald darauf vernahm man zwei Schüſſe, 
die faſt wie ein einziger klangen, aber es wären 
ganz beſtimmt zwei geweſen. 

Als er erſchrocken vom Kutſcherſitz herunter⸗ 
ſprang, trugen der Doktor und jener fremde 
Herr den Baron nach dem Wagen. 

Langſam wäre er, der Kutſcher, nach dem 
Städtchen gefahren. 

Der Herr im Vollbart eilte nach dem 
Hüttenwerk mit ſeinem Diener, erzählte der 
Kutſcher. 5 

Diesmal waren Beide in das Haus ge⸗ 
treten, das wollte der Kutſcher behaupten. 

„Der Herr im Vollbart,“ ließ ſich der Wirth 
jetzt hören, „das iſt der Hüttenmeiſter ſelber. 
Da bleibt kein Zweifel mehr. Der Mann iſt 
erſt kurze Zeit hier und Niemand kennt ihn 
näher.“ 
„Jo, ja, das fremde Volk,“ meinte ein 
alter Mann, „man ſollte Niemand herein⸗ 
laſſen.“ 

Umherſtehenden nickten 
Beifall zu. 

„Wie heißt der Mann?“ fragte der Gendarm. 

„Franz Burgdorf, Herr Wachtmeiſter,“ ließ 
ſich eine andere Stimme hören. „Er iſt mein 
Herr und wir feiern heute den Geburtstag un⸗ 
ſerer Kleinen. Aber Schlechtigkeit finden Sie 
dort nicht, der Hüttenmeiſter iſt ein Mann, wie 
5 en Städtchen hier kein Zweiter herum⸗ 
äuft.“ 


Ein Murren begleitete die Worte des 
wackeren Burſchen, der jo das Lob ſeines 
Meiſters ſang. . 

ar einerlei,“ entſchied die Polizei⸗Ge⸗ 
walt. „Was Ihr Herr iſt, das wird ſich zeigen. 
Jetzt wollen wir erſt die Ankunft des Bürger⸗ 
meiſters erwarten. Geht nochmals nach der 
Kirche, Frank und drängt Euch zu ihm durch. 
Ihr könnt auch den Gerichts ⸗Phyſikus mit⸗ 
bringen.“ 

Dieſe Worte waren an den halbtauben In⸗ 
validen gerichtet, der, nach endlichem Verſtehen, 
ſich langſam, ſchnell laufen konnte er überhaupt 


ihm ſtumm 


nicht zur Freude der Landſtreicher, die ihm ſtes 
entwiſchten, auf den Weg machte. 

Währenddem ließ ſich der Herr Wachtmeiſter 
nach dem Zimmer des Barons führen. 

Die Thüren waren nicht verſchloſſen. 

Die Leiche Bruno's ruhte noch in derſelben 
Lage, wie ſie der Doktor verlaſſen hatte. 

Da dem Vertreter der Poltzei⸗Macht als 
ſicher galt, daß hier ein Mord vorlag, ſo bielt 
er ſeine Anweſenheit in den Privat⸗Gemächern 
für völlig erlaubt. 

Uebrigens war auch Niemand zur Stelle, 
der ihm dies unterſagt hätte. 

Mit großer Mühe hielt der Wirth die 
Neugierigen zurück, die Alle nach oben drängten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ehrgefühl ruſſiſcher Bauern. 
A. Subbotin erzählt in ſeinem Reiſeberichte 
von der Wolga im „Sſewerny; Weſtnik“ 
folgende, den Begriff ruſſiſcher Bauern von 
ihren Rechten und Vorrechten nicht übel 
charakteriſirende Anekdote: „Ein Bauer 
wurde für irgend ein Verbrechen aller be⸗ 
ſonderen Rechte und Vorrechte für verluſtig 
erklärt, wobei ihm die Bedeutung dieſer 
Strafe erklärt wurde: Du kannſt nicht mehr 
zum Dorfälteſten gewählt werden (der Bauer 
verbeugt ſich), noch zum Zeugen (er verbeugt 
ſich), noch zum Hecht (er verbeugt 
ſich und dankt), kannſt nicht Soldat werden. 
— Der Bauer verbeugt ſich immer tiefer 
und bittet: Ew. Wohlgeboren, ginge es nicht 
an, zugleich auch meinen Sohn Mikolka von 
dieſen — Rechten zu befreien?“ 

— Klugheit von Pferden. Der 
Engländer White in Sheffield berichtet fol⸗ 
genden Fall bemerkenswerther Klugheit von 
Pferden: Gegenüber ſeinem Fenſter befindet 
ſich am Rande eines Parkes ein Stück Land, 
welches gegenwärtig unbebaut daliegt und als 
öffentliche Weide benutzt wird, wo die Pferde 
ruhig graſen können. Ein vor einen Wagen 
geſpanntes Pferd, welches ſein Beſitzer thö⸗ 
richter Weiſe unbeaufſichtigt verlaſſen hatte, 
ſetzte ſich plötzlich in Bewegung, galoppirte 
über den ſtark unebenen Boden hinweg und 
brachte hierdurch den Wagen, vor den es ge⸗ 
ſpannt war, in Umſturzgefahr. Zwei andere 
Pferde, die dies ſahen, vereinigten ſich ſofort 
mit merklichem Eifer in der Verfolgung des 
Wagenpferdes. Der Beobachter glaubte an⸗ 
fänglich, ſie wollten ſich in fröhlichem Ueber⸗ 
muth an dem Galopp betheiligen, doch wurde 
dieſe Annahme ſofort widerlegt durch die me⸗ 
thodiſche und geſchäftsmäßige Art ihres Vor⸗ 
gehens. Als ſie den Ausreißer erreicht, be⸗ 


gab ſich das eine Pferd an die rechte Seite 
des Wagens, das zweite an ſeine linke, dann 
beſchleunigten ſie ihren Schritt ſo, daß ſie 
bald vor ihm waren, und indem ſie nun in 
einem Winkel zuſammentraten, brachten ſie 
das Wagenpferd zum Stehen. In dieſer 
Stellung verharrten die beiden Pferde ſo 
lange, bis der Führer des Wagens herange⸗ 
kommen war und die Leitung ſeines Pferdes 
wieder übernommen hatte, dann fingen ſie, 
offenbar befriedigt, daß alles in Ordnung 
war, wieder zu graſen an. Das kluge Ver⸗ 
halten der Pferde in ihrem „zielbewußten“ 
Zuſammenwirken bot einen ſchönen Anblick 
dar, indem ſie das Wagenpferd, ſtatt es noch 
mehr aufzuregen, ſchnell beruhigten. Warum, 
fügt der Beobachter hinzu, ſoll man dieſem 
klugen Verhalten nicht eine ehrenvolle Er⸗ 
wähnung gönnen? n 
Ein merkwürdiger Auftrag. 
Die in Regensburg erſcheinende Stadt⸗ und 
Landpoſt theilt den Auftrag, den ein dortiger 
Photograph von dem Fürſten von Thurn und 
Taxis erhalten, den neugeborenen Erbprinzen 
zu photographiren, in folgender Weiſe mit: 
„Hof⸗Photograph Herr Schmidbauer wurde 
beauftragt, den jungen Erbprinzen zu verviel⸗ 
fältigen.“ — Das kommt davon, wenn Un⸗ 
befugte die deutſche Sprache bereichern wollen. 
— Ein vernünftiges Wort über 
Trinken und Nichttrinken hat der britiſche 
General Roberts ausgeſprochen. n einer 
Sitzung des Armee⸗Mäßigkeitsvereins lobte er 
die Zwecke des Vereins betreffs der völligen 
Enthaltung von allen geiſtigen Getränken. 
„Aber — ſo ſagte er — die ganze Armee 
kann nicht ganz aus Nichttrinkern beſtehen, 
und vielleicht iſt es auch von manchen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus nicht einmal wünſchenswerth. 
Außerdem iſt der Mann, der ſich hinreichend 
beherrſchen kann, um, wie Paulus bemerkt, 
ein wenig zum Frommen ſeines Magens zu 
nehmen, ein beſſerer Mann als derjenige, der 
das Gelübde der völligen Enthaltſamkeit ab- 
legt, weil er nicht trinken kann, ohne das 
Maß zu überſchreiten. Der Mann von 
ſtarkem Willen und Selbſtbeherrſchung iſt es, 
der den beſten Soldaten abgiebt. Aber man 
muß die menſchliche Natur eben nehmen, wie 
ſie iſt.“ Lord Roberts iſt der Held des be⸗ 
rühmten Marſches von Kandahar nach Kabul 
und war bis vor kurzem Oberbefehlshaber der 
indiſchen Armee. 
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